
f Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

.Irin uiilstilmH
Tageszeitung der sowjetdeutschen Bevölkeru Kasachstans

a
Erscheint seit I.Januar 1966 Dienstag, 22. Februar 1983 ♦ Nr. 37 (4 415) ♦ Preis 3 Kopeken

Schlüsselproblcm: Lcbensinittclprogranwi

Ein breites Arbeitsfeld
Das Kollektiv der Milchfarm Nr. 1 irn Dimitroir-Kolchos des Rayons 

Kellerowka ist bestrebt, zur Realisierung des Lebensmittelprogramms 
gewichtig beizutragen. Im sozialistischen Wettbewerb 1982 hat es den 
ersten Platz im Rayon errungen und somit ihren Aufgaben in Ehren ge-
recht geworden. Für das laufende Jahr hat sich das Kollektiv neue, höhe­
re Ziele gesteckt und ringt zur Zeit um deren Erfüllung.

Der Farmbrigadier Ewald Fitz 
sagt: „Bereits in den Sommer- und 
Herbstmonaten haben wir daiür 
gesorgt, die Melkkühe durch ratio­
nelle Fiitterzusammensetzung auf 
die Futterrationen im Winter vor- 
zuberciten. Das hat den Überging 
zur Winterung um vieles erleich­
tert, und die Milcherträge der Kü-‘ 
he blieben auf dem gleichen Ni­
veau. Sie traten die Winterung in 
wohlgenährtem Zustand an. Zu 
Beginn der Wintcrungsperiode wur­
de im Kolchos die Futtcrbcrei- 
tungsanlagc unverzüglich in Gang

Guter Start Spürbarer Beitrag
Das Kollektiv der Mechanisier­

ten Wanderkolonne Nr. 554 von 
Jcrmak hat sein Produktionspro­
gramm für 1982 erfolgreich abge­
schlossen. Auch im laufenden Jahr 
hat es ein gutes■ Tempo» der'Bau- 
und Montagearbeiten angeschla­
gen. Die Planauflagen für Januar 
im Bau. von ländlichen- Produkli- 
onsobjeRtcn und Wohnungen hat 
das Kollektiv bedeutend überboten.

Gemäß den Arbeitsergebnissen 
des vorigen Monats wurde die 
Komplexbrigade um Jakob Fahren­
bruch mit Recht als Sieger im in­
nerbetrieblichen Wettbewerb aner­
kannt. Das Kollektiv der Bestbri-

Nur in hoher Qualität
Im sozialistischen \Vd(tbe.verb 

unter den Arbeitskollektiven der 
Mechanisierten Wanderkol o n n e 
Nr. 32 führt die Zimmermannsbri­
gade um Heinrich Brestei. Das Kol­
lektiv besteht hauptsächlich aus 
jungen Arbeitern, dennoch haben 
sie schon genügend Erfahrungen 
gesammelt, um die Bauarbeiten 
schnell und in guter Qualität zu 
verrichten. Die Zimmerleute Viktor 
Krämer und Wassili Skriptal sind 
dabei tonangebend.

Unlängst, wurde im Sowchos 
„Gorny" ein neues Schulgebäude 
errichtet und seiner. Bestimmung

Zur Aussaat wird gut gerüstet
Die Ackerbauern unseres Sow­

chos sind bestrebt, in diesem Jahr 
gewichtige Arbeiisergebnisse zu 
erzielen, denn im Voijahr konnten 
sic nur 6,6 Dezitonnen Getreide je 
Hektar einbringen. Wohl war der 
Ernteertrag jn den Brigaden Nr. I 
und Nr. 5. geleitet vom Helden 
der Sozialistischen Arbeit A. Etten- 
ko und N. Drob, etwas höher, je­
doch im ganzen lag das Resultat 
unter unseren Möglichkeiten. Das 
wirkte sich auf die Erfüllung des 
Plans der Gctreidelieferung nega­
tiv aus. In den letzten zwei Jah­
ren sind wir dem Staat 89 160 De­
zitonnen Getreide schuldig geblie­
ben. Um das Fünfjahrprogramm 
des Getreideierkaufs zu realisieren, 
müssen wir in den drei verblicoe- 
nen Jahren den durchschnittlichen 
Ilektarertrag auf 18 bis 19 Dezi­
tonnen bringen.

Gegenwärtig wird im Sowchos 
alles Mögliche unternommen, um

?gebracht. Sie funktioniert einwand- 
rei und liefert gesottenes Misch- 

und auch Gärfutter in genügender 
Menge. Diese Maßnahmen haben 
die Planerfüllung gesichert."

Die erzielten Erfolge sind vor 
allem das Ergebnis der ständigen 
Einsatzbereitschaft und des hohen 
Xterantwortungsbcwußtseins 
Farniarbcitcr. Das Kollektiv 
Farm besteht aus erfahrend) und 
hochqualifizierten Melkerinnen, wel­
che hauptsächlich, Viehzüchter ,1.

aller 
der

und teilweise II. 'Klasse sind. Sie 
kümmern sich nicht nur um sich

gade hat im Januar Bau- und-Mon­
tagearbeiten im XV’erte von 37 400 
Rubel verrichtet, was 130 Prozent 
der Planerfüllung ausmacht. Die 
Brigade, die nach der Slobin-Me- 
tliode arbeitet, hat die Zweifamili­
enhäuser, die sie errichtet, in aus­
gezeichneter Qualität-ihrer Bestim­
mung-übérgebcnr

Hochproduktive Arbeit hat im 
vergangenen Monat auch das Kol­
lektiv der Brigade um Alexander 
Hofmann geleistet. Die Bauarbei­
ter erzielen vortreffliche Resultate.

Iwan KANDIBOR
Gebiet Pawlodar 

übergeben. Beim Bau dieser Schu­
le waren auch die Brcstel-Leute 
eingesetzt. Sie arbeiten terminge­
recht und in guter Qualität.

Zur Zeit ist die Brigade um 
Heinrich Brcstcl im Sowchos „Koi- 
tasski'* beschäftigt. . Dieser Sow­
chos wurde erst vor kurzem ge­
gründet, daher haben die Bauar­
beiter alle Hände voll zu tun. Da 
werden Wohnhäuser und vcrschic- 
denp Wirtschaftjsbauten errichtet. 
Die Brigade von Heinrich Brestel 
tut auch hjer ihr Bestes.

Ludmilla SAJENKO
Gebiet Zelinograd

diese Kennziffer im dritten Plan­
jahr unbedingt zu erreichen. Wir 
haben die Herbstfurche auf 23COO 
Hektar gezogen, dâs Saatgut in ei­
ner Menge von *40 980 Dezitonnen 
auf den Aussaatstandard I. und II. 
Klasse gebracht. In den Brigaden 
wird große Arbeit zur Aufspeiche­
rung der Winterfeuchtigkeit auf 
den Feldern geleistet. Die Mecha­
nisatoren haben die. Schneefurdu 
zuerst auf 43 000 Hektar gezogen 
und zum zweitenmal — auf etwa 
25 000 Hektar. In den Brigaden 
von G. Wilhelm und O. Herdt ist 
diese Arbeit schon abgeschlossen. 
Zu den Besten zählen die Traktori­
sten R. Schlegel, A. Orschejet, 
W. Sidorcnko, J. Worobjow, 
R. Wagner.

Auf den Schlägen, wo die wich­
tigste Futterkultur — der Mais — 
gesät werden soll, 'haben wir die 
Schneefurche dreimal gezogen. Un­
sere Mechanisatoren haben mit der 

selbst, um die Erfüllung ihrer 
Pflichten, sondern irrteressicrcn sich 
auch für die ganze Produktion und 
appellieren an den Kolchosvor- 
stand, wenn cs nötig ist.

Die Melkerinnen erhielten 1982 
im Durchschnitt 2200 Kilogramm 
Milch je Kuh, wobei die Bestmcl- 
kerinnen Irene 'Rein und Adihe 
Schulz diese Kennziffer weit über­
schritten. Eine gute Hilfe leisten 
den Melkerinnen die Viehpfleg?r 
Metscheslaw Mankcwitsch, Samuel 
Peter und Leo Rein, die ihre Ar­
beitspflichten gewissenhaft erfüllen 
und den 'Melkerinnen stcls'zur Sei­
te stehen.

Auch das laufende Jahr hat das 
Farmkollektiv erfolgreich begon­
nen. Im vergangenen Monat wurde 
produktiver als in demselben Zeit­
abschnitt 1982 gearbeitet. Die

Bereits vor sechs Jahren wurde 
in Semipalatinsk- ein Experimcn-

■ talwcrk für- Herstellung von .Tei­
len für die Schafzucht-Industrie­
komplexe gegründet. Seine Haupt­
aufgabe ist, qualitativ neue Aus­
rüstungen und Maschinen^ die im 
Werk entwickelt und gebaut wer­
den, in der -Schafzucht zu testen 
und cinzuführen. Das ermöglicht, 
die Produktion von tierischen Er­
zeugnissen industriell zu gestalten.

Bei der Erarbeitung neuer tech­
nischer Ausrüstungen konjmt es 
nicht nur darauf an. neue Typen 
von Anlagen und Maschinen her- 
zustellcn; sondern auch darauf, 
konstruktive Lösungen, für die ef­
fektive. Anwendung dieser Technik 
zu finden.

Heute gibt es kaum einen Ag- 
rarbelrieb im Gebiet, wo die Fut­
terbereitungsanlagen und Grobfut­
terhacksler aus diesem Werk nicht 
eingesetzt wären. Zur Zeit hat das 
Kollektiv eine neue Futterberei­
tungsanlage1 in Staatsprüfung ge­
geben. Ihre Stundenleistung be­
trägt 30 Tonnen Futtermittel, und 
früher waren cs nur 8 Tonnen. Die 
Staatskommission hat bereits 3 Ty­
penprojekte von Schutzräumen für 
die Winterschafhaltung unterzeich­
net. In den Schafställen können 
1 200 Mutterschafe bei der Winter­
lammung gehalten werden und in

-

Stalldüngertransportierung begon 
ncn. Insgesamt sollen davon 45 00J- 
rönnen auf die Felder gelängen. 
Die Getreidekulturen werden wir 
in diesem Jahr auf einer Fläche 
von 19 300 Hektar unterbringen, 
darunter den Weiten —auf 10 550 
Hektar. Der Mais soll 3 000 Hektar 
einnehmen. Bei der Weizen- und 
Maisaussaal werden wir dem Bo­
den gleichzeitig Mineraldünger zu- 
iühren.

Für jede Feldbaubrigade ist der 
Arbeitsplan für die Aussaatperiode 
schon aufgestellt. Auch sind die 
nötigen Mechanisatorenkader vor­
handen. Rechtzeitig werden auch 
alle Landmaschinen •einsatzbereit 
sein.

Johannes RUDI, 
stellvertretender Chefagronom 
im Sowchos „50 Jahre 
UdSSR"

Gebiet .Nordkasachstan 

Milchproduktion ist um 2 Tonnen 
angestiegen.' Die Bcstmelkerinncn 
haben sidh das Ziel gcstéckt, nicht 
weniger als 2 500 Kilogramm Milch 
von jeder Kuh zu erhalten und 
sind bestrebt, durch hingebungs­
volle Arbeit die 3 ÖOO-Kilograinm- 
Milch-Grenze zti erreichen.

Das Kollektiv der Farm befaßt 
sich auch viel mit Fragen der Re­
produktion der Milchkuhherde. Vor 
kurzem1 kalbten in der Farm nur 
etwa 80 Prozent der Kühe. .1982 
waren cs schon 92 Prozent, und 6 
Melkerinnen der Farm haben von 
ihren Gruppen hundertprozentigen 
Nachwuchs erhalten. . In diesem 
Jahr rechnen , die Viehzüchter .....
je einem Kalb von jeder Kuh.

Das Kollektiv der Farm liat für 
das laufende Jahr ein breites 
beitsprogramm. Die Viehzüchter ge­
ben sich große Mühe, um den ge­
stellten Aufgaben gerecht zu wer­
den.

Richard BRISCHKEWITSCII
Gebiet Koktschetaw 

mit

Ar-,

bis zu
S •

auch

den Weiteren zwei Typen — 
2 500 Mutterschafe.

Die Konstrukteure haben ------
einen Komplex von Maschinen und 
Ausrüstungen, für die Schafhal­
tung auf den Wanderweiden ent­
wickelt, Er besteht aus einem trag; 
und zerlegbarem Zäun,für 6 Schäl­
herden, einem Aggregat für .die 
Übertragung der Zäune, einer 
Tränkanlage, einem Behälter für 
100 Kubikmeter Wasser mit Wind­
antriebsförderung von Grundwas.- 
scr" sowie aus universalen, fahrba­
ren 'Schutzräumen.

Dieser Komplex von Maschinen 
und verschiedenen technischen Aus­
rüstungen wird cs ermöglichen, die 
Schafe fast das ganze Jahr, solan­
ge die Schneedecke' es erlauben 
wird, auf den Umtriebsweiden zu 
hallen. In den südlichen Rayons 
können die Schafe sogar das runde 
Jahr auf den Wanderweiden gra­
sen.

Die Vorteile einer solchen Schaf­
haltung sind unbestreitbar. Diese 
sind: Geringer* Futteraufwand. Sen­
kung der Selbstkosten- für die 
Tierhaltung, die Möglich keil, 
schichtweise zu arbeiten und be­
deutende Gewichtszunahmen zu er­
zielen.

Alexander DÖBLING

Semipalatinsk

Das Balchascher Bergbau-Aufbe- 
reilungskombinat „50 Jahre Ok­
toberrevolution”, Träger des Lenin- 
ordens, ist nicht nur im In-, son­
dern auch irn Ausland weit be­
kannt. Oft wird die Komsomolzen- 
und Jugendschicht des Meisters 
IV. Rudnitschenlio gewürdigt.

trn Bild: Aktivisten 'der kommu­
nistischen Arbeit der Hüttenabfei* 
lang Keusche Adilbajew und Tun- 
gyschpek Kassymchanow.

Foto: Viktor Krieger

<3yPulsschlgq unserer Heimat
Estnische SSR

Ohne
Zurückbleibende

Mit Zeitvorlauf rüsten alle 
Landwirtschaftsbetriebe der Agrar­
industrie-Vereinigung des Rayons 

• Die Land- 
d'as Saatgut 

die Ausbildung

' zur neuen 
ler Landwirt-

Pärnu zum Frühjahr, 
tcchnik ist überholt, 
— bereitgestelll, ___ __
der Mechanisatoren — beendet.

„Mit dem Übergang 
l-'orm der Leitung de 
schäft", sagte der Erste Sekretär 
des Rayonparteikomitees V. Udam, 
„werden Fragen der Überwindung 
des Rückstands durch manche 
Landwirtschaftsbetriebe effektiver 
gelöst. Dieser Sache schenken wir 
nach wie vor erstrangige Auf­
merksamkeit.

Vor vier Jahren, als im Rayon 
versuchsweise eine Agrar-Industrie- 
X’crcinigung gebildet wurde, ge­
hörten neun Sowchose und Kol­
chose zu den zurückbleibenden. Da­
bei war der Leistungsunterschied 
zwischen den führenden und zu- 
rückbleibendcn recht wesentlich. Um 
ihn zu überwinden, beschloß man 
im .Rayon, die Möglichkeiten der 
Agrar Industrie-,Vereinigung weit­
gehend zu nutzen. Man begann 
damit, daß für jeden Agrarbetrieb 
ein Plan zur Überwindung des 
Rückstandes aufgestellt und dabei 
das Schwergewicht auf die Intensi­
vierung der Bodennutzung verlegt 
wurde. Im ersten Jahr erhielten 
die zurückblcibenden Landwirt-' 
schaftsbetriebc mehr Maschinen 
als die anderen. Es. wurden Zwi- 
schenbetriebskolonncn für Bestraf; 
fung natürlicher Düngemittel ge­
bildet. Dazu gehören auch, der 
Tprfgewjnnurtgsbetrieb „Tootsi“ 
und die Organisationen der Gos-

Ziel termingerecht 
erreicht

Ver- 
Bc- 

opc-

Das Kollektiv der Städtischen 
Brennstoff zentrale von Tschu lei­
stete im zurückliegenden Jahr Ak- 
tivistenarboit. Der Jahrcsplan wur­
de mit einem Monat- Vorsprung be­
wältigt,

„Zum Unterschied von den \er­
gangenen. Jahren“, èrzählt der Di- 
p^tor Mjrfajas ^XsIanow, „haben 
wir jetzt die' Möglichkeit, Brp.m- 
efofTauf Bestellung der Kunden ins 
(Halts zu liefern. Zu diesem Zweck 
wurde, eine Drspatcnersteric ' orga­
nisiert, die 'Bestellungen auf' - zen­
tralisierte Zustellung dés Brenn­
stoffs entgegenriimmt. per Last- 
kraftverkcnrsbclrjcb y'.bti Tschu, der 
über 30 Wagen'vcrfügU fsl imst-ari­
de, dem Kunden jederzeit die er­
forderliche Brennstoffmengc zuzu­
stellen. Wir haben auch eigene 
kchrsmittel, so daß wir die 
Stellungen der Stadteinwohner 
rativ erfüllen können."

Nicht von ungefähr ging 
Kollektiv der Brennzentrale 
Tschu aus _ . _______
Wettbewerb mit seinen Kollegen 
aus Shanatas als Sieger hervor. 
Mit Hochachtung spricht man hier 
von Gennadi Lohrer, der Elektro­
schweißer und gleichzeitig auch 
Zimmermann .ist, vom Maurer Ni­
kolaus Blicwcrnitz, vom Traktori­
sten Fjodor Petrischtschew und 
vom Meister auf Zufahrtsgleisen 
Prochor Schokalow. die ihre Auf­
gaben täglich zu 130 Prozent er­
füllen.

Den Januarplan der Belieferung 
der Stadlbevölkerung rrfit Brenn­
stoff hat das Kollektiv der Zentra­
le zu 114 Prozent erfüllt. Das ist 
dcF erste’ Schritt zur vorfristigen 
Realisierung der Vorgaben des 
dritten Jahres der laufenden Plan­
periode.

das 
von 

dem sozialistischen 
Kollegen

Woldcmar ADAM

Gebiet Dsjiambul

Erzkörper freigelegt
. Das vom Kollektiv' des Sokolow- 
ka-Sarbaier Bergbau- und Auibe- 
rcitungskombinats angeschlagene 
Tempo half die Ausbeutung: der 
neuen Erzlagerstätte raschCT in 
Angriff zu nehmen. Es mußten fünf 
Millionen Kubikmeter Gebirge ver­
setzt werden, ehe die erste Erz­
schicht im Bergwerk Kurshunkul 
termingerecht frcigelegt war.

Die Abraumarbeiten wurden un­
ter schwierigen geologischen Be­
dingungen ausgeführt. Mehrere

Im Politbüro des ZK der KPdSU

zwischen der 
sozialistischen

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU hat in seiner fälligen Sit­
zung eine Reihe volkswirtschaftli­
cher Fragen und Fragen bezüglich 
der Zusammenarbeit 
UdSSR und den 
Ländern erörtert.

Behandelt wurden 
gc des ZK der Kommunistischen 
Partei Estlands und des ZK der 

die Vorschlä-

komsclchostcchnika. Dadurch konn­
te die Bodenfruchtbarkeit rapid ge­
steigert und konnten stabile und 
hohe Ernteerträge erzielt werden.

In den zurückbleibenden. Agrar­
betrieben war auch die Kaderfluk­
tuation besorgniserregend, cs man­
gelte an erfahrenen Spezialisten. 
Jetzt verbessert sich hier die Lage 
zusehends. Aus dem zentralisierten 
Fonds der Vereinigung wies 
den i 
ben 
der 
In 
wurden erfahrene qualifizierte Ka­
der eingewiesen. Zugleich wurde 
ein großangclegter Bau von kul­
turellen, sozialen und anderen Ver- 
sorgungsanstaltcn entfaltet. In ver­
hältnismäßig kurzer Zeit wurden 
vier Kindergärten, zwei Klubs, zwei 
Sportkomplexe und Hunderte Woh­
nungen errichtet.

Nach den Arbeitsergebnissen im 
vergangenen Jahr ist die Agrar­
industrie-Vereinigung des Rayons 
Pärnu unter die führenden in der 
Republik aüfgerückt. Hier hat man 
auch einen sicheren Start ins drit­
te Planjahr genommen.

Ukrainische SSR ------------

. „ i man
zurückblcibenden Agrarbetrie- 
100 000 Rubel für Steigerung 
materiellen Stimulierung zu. 
diese Landwirtschaftsbetriebe

Unterirdische 
Kanäle

der 
Ka­

In Charkow hat mbn mit 
Errichtung von unterirdischen 
nälen begonnen, die die kleinen 
Flüsse bedeutend wasserreicher ma­
chen werden. Mit der Inbetriebnah­
me .der unterirdischen Tunnels wer­
den sie den wachsenden Bedarf der 
örtlichen Betriebe an Wasser für 
technische Zwecke decken können.

Erstmalig in unserem Lande ist 
ein Entwurf der einheitlichen Um-

Produktion steigt an
Die Farniarbcitcr des Lcnin-Kol- 

chos, Rayon Samarskoje, kämpfen 
um die Vergrößerung der Fleisch- 
und Milchproduktion in der Win- 
tcrpcriodc. Daher legt man hier 
großen Wert auf die Schaffung der 
nötigen Bedingungen zur Erzie­
lung hoher Tierleisiungeii.

Den Tieren wird nur zubercitc- 
tes Futter verabreicht. Für die 
Viehzüchter wurden die erforderli­
chen Arbcits- und Erholungsmög­
lichkeiten geschaffen, alle stehen 
miteinander im regen Wettbewerb. 
Man verhält sich zu sich selbst an­
spruchsvoller, die Arbeitsdisziplin 
hat sich an allen Abschnitten er­
höht.

Im vorigen Jahr hat der Agrarbe­
trieb seine Pläne der Produktion 
und des Verkaufs von Fleisch und 
Milch an den Staat vorfristig er­
füllt, jetzt ringt er um die Erfül­
lung neuer, höherer Verpflichtun­
gen. So wollen die Viehzüchter der 
Abteilung Pantelcimonowka die 
Melkerträge je Kuh im Vergleich 
zum vorigen Winter um HO Kilo­
gramm erhöhen, diese auf 2 900 
Kilogramm bringen und pro ICO
!;

I

Mehr Frühgemüse
Die Ackerbauern Kasachstans 

haben sich verpflichtet, die Produk­
tion von Frühkohl beträchtlich zu 
vergrößern. Die Gebiete Alma-Ata, 
Dshambul, Taldy-Kurgan und 
Tschimkcnt haben die Aussaat von 
Frühkohl in Treibkästen und Foli- 
enhäusern abgeschlossen und die 
Beete so angelegt, daß die. Setzlin­
ge etwa 80- Prozent*der für diese 
Kultur bestimmten' Flächen» einneh­
men. Es. ist geplant, die erste Ernte 
dieses Gemüses bereits im Mai ein­
zubringen und an die Nordgebiete 
davon mehr als im vorigen Jahr, 
abzufertigen.

(KasTAG)

Quartalplan 
bewältigt

Als erster im Rayon Makantschi, 
Gebiet Semipalatinsk, hat der Kol­
chos • „Krasny Partisan" seinen 
Quartajplan im Verkauf von Milch 
an den Staat bewältigt. Das Kol­
lektiv der Melker und Viehzüchter 
schloß im zurückliegenden Jahr ei­
nen X’ertrag mit dem Kolchos ab 
und übernahm die Melkherde in 
besondere Pflege. Zur erfolgreichen 
Arbeit trugen die Rekonstruktion 
der Stallungen uni die Mechani­
sierung der kraftaufwendigen Pro­
zesse bei.

•(KasTAG)

zer- 
Von

cr-

wasserführende Horizonte 
schnitten den Tagebau. Das 
dort durchsickernde Wasser 
schwcrte die Arbeit der Bagger 
und der Kraftwagen. Daraufhin 
vereinten die Bcrgwcrker das Ver­
legen des Drännetzes und das Xus­
heben des Gesteins. Dadurch körn­
te Stillständen dcr leistungsstar­
ken Erdbaumaschinen vorgebeugt 
werden.

(KasTAG)

Kommunistischen Partei Georgiens 
zur Vervollkommnung der Lei­
tungsstruktur des Agrar-Industrie- 
Komplexes in diesen Republiken.

Im Zusammenhang mit dem vom 
Obersten Sowjet angenommenen 
Gesetz der UdSSR ..Über die 
Staatsgrenze der UdSSR" wurden 
die vom Ministerrat unterbreiteten 
praktischen X’orschläge zur Ge­

laufversorgung der ganzen Stadt 
und nicht nur einzelner Betriebe 
bzw. industrieller Baugruppen ent­
wickelt worden, wie das bis jetzt 
der Fall war. Zum Unterschied 
vom traditionellen Schema, bei dem 
•das abgenutzte Wasser außerhalb 
der Stadt die Flüsse hinunlcrgelei- 
tet würde, wird das gereinigte Ab­
wasser letzt über die Tunnels dem 
Oberlauf der Flüsse zugeführt. 
Von dort werden die wasserreicher 
gewordenen Ströme in. ihrem na­
türlichen Flußbett wieder die Stadt 
erreichen.

Auf diese Weise sollen jährlich 
400 Millionen Kubikmeter Wasser 
umgepumpt werden. Seine Quali­
tät werden Computer überwachen.

Lettische SSR ----------------

Futter für 
die Farmen

Dic Fracht, die da*. Biochemi­
sche E.xperimentalwerk von Livany 
an seinen Partnerbetrieb in . Sehe- 
bekino, Gebiet Belgorod, abgefer­
tigt hat, fand in einem Probierglas 
Platz. Das ist ein neuer Stamm 
von Mikroorganismen, der es den 
Biochemikern von Schebckino er­
möglichen wird, die Produktion des 
wertvollen t Fulterzusatz.nittels Ly­
sin zu vergrößern.

„Obwohl die Produktion von 
Lysin schon seit langem aufge­
nommen worden ist, wird die Ar­
beit zur Steigerung der Leistungen 
seines Hauptprodiuenlen — der 
kleinsten Mikroorganismen, wel­
che die Aininosäur. synthesieren, 
ständig fortgesetzt", sagte der Di­
rektor . des Experimentalwcrks 

A. Sedwald. „Der neuenlwjckclte 
Stamm ermöglicht cs, mit densel­
ben Ausrüstungen bedeutend mehr

Kaiser,

Hektar Ländereien 530 Dezitonnen 
Milch erhalten. Im laufenden Jahr 
sollen an den Staat um 23 Proiztnt 
inéhr tierische Erzeugnisse ■Ver­
kauft werden, als es das Plansoll 
vorsieht.

Hohe Leistungen erzielen .die 
Melkerinnen Anna Morlang, Va­
lentina Sokolowa, Julia " 
Nursilja Chisamdinowa, die Vieh­
züchter Beissen Achtijarow, Maria 
Wolfort, Pawel Safonow. Sic ar­
beiten mit fast einem Monat Vor­
lauf.

Die Realisierung des Lcbensmit- 
tclprogramms sicht jeder Kolchos­
bauer als seine ureigene Sache an. 
Der Staat erhält jetzt mehr Pro­
duktion sowohl aus den gesell­
schaftseigenen Farmen als auch 
aus den persönlichen Hauswirt­
schaften. So haben die Dorfbewoh­
ner von jeder Kuh in ihrem per-; 
sönlichen Besitz allein in den 20 
Januartagen 100 und mehr Kilo­
gramm Milch verkauft.

Peter SCHWEIZER

Gebiet Ostkasachstan

PAWLODAR. Die Lokführerbri- 
gadc von Alexander Straschko aus 
der Verlade- und Transportabtei­
lung des Tagebaus „Bogatyr“ im 
Kohlenbecken Ekibastus gehört zu 
den Schrittmachern des sozialisti­
schen Wettbewerbs. Sic transpor­
tiert aus dem Tagebau das Gestein 
und sichert ein neues Arbeitsfeld 
für die Kohlengewinnung. Die Bri­
gade hat das Programm für das 
zweite Planjahr vorfristig erfüllt. 
Auch die Aufgabe für den ersten 
Monat des dritten Planjahrs hat 
sic rascher bewältigt und zu- den 
Halden 50 000 Kubikmeter Gestein 
befördert — um 10 000 mehr als 
geplant.

AKTJUBJNSK. Gute Kennziffern 
erzielen im dritten Jahr des elften 
Planjahrfünfts die Kollektive der 
Verwaltung für örtliche Industrie. 
Sie' arbeiten unter der ' Devise 
„Von hoher Arbeitsqualität eines 
jeden zu hoher Arbeitseffektivität 
des ganzen Kollektivs" und haoen 
das Januarprogramm vorfristig ge­
meistert. Es sind Erzeugnisse tm 
Werte von 11 000 Rubel überplan­
mäßig realisiert worden.

Führend im Wettbewerb ist hier 
das Kollektiv der Produktionsver­
einigung „Aktjubchimplast“. Die 
Chemiker haben 11 Prozent Kultur- 
und Haushaltswaren überplanmä­
ßig realisiert.

ARKALYK. Das Kollektiv der 
Bauvcrwaltung „Otdelstroi", Trust 
„Turgaialuminstroi“ hat seine 
Planauflagen für Januar zu 142 
Prozent ■ erfüllt. Alle Putzarbeiten 
werden termingerecht und in guter 
Qualität ausgefünrt. Das wird 
dank der richtigen Arbeitsorgani­
sation, der Kleinmechanisierung 
und der hohen Produktionsdiszi­
plin der Arbeiter der Bauverwal­
tung erzielt. Schrittmacher sind 
hier die Anstreicherin, Deputierte 
des Obersten Sowjets B. Jerkeschc- 
wa, die Putzerin’ L. Filiptschuk, 
die Zimmerleute S. Ziuli, G. Kari­
mow u. a. Die Bestarbeiter dèr 
Produktion erfüllen ihre Schicht­
norm täglich zu 120 bis 130 Pro­
zent.

währlcistung der Durchführung 
dieses Gesetzes diskutiert. —

In der Sitzung wurde die. Mittei­
lung über die Vorbereitung der 
Feier des Internationalen FraOcrt- 
tags, 8. Märzr cntgegengenoiTHien.

Erörtert wurden ferner einige 
andere Fragen des staatlichen und 
g'wscilschaftlichen Lebens.

Lysin, dieses .wertvollen Futterzu­
satzstoffs, zu erzeugen. Eine Ton­
ne Futter, dem ein Kilogramm da­
von beigegeben wurde, erhöht 'be­
deutend die Gewichtszunahmen der 
Tiere. Andernfalls wären Dutzende 
Kilogramm Futtergetreide erfor­
derlich gewesen. Als Rohstoff für 
die Lysin-Gewinnung dienen die 
billigen Abfälle der Zuckerproduk­
tion.

Gegenwärtig wird im Expoti­
mentalabschnitt eine vervollkommn 
ncte Technologie geprüft und ein­
geführt, dank der die Produktion 
dieser wertvollen Futterzusatzstoffe 
mit denselben Ausrüstungen noch 
mehr anwachsen wird.

Belorussische SSR

«Niwa» wählt 
Maschinen

Computern wurde die Aufgabe 
der Komplettierung des Maschinen- 
und Traklorenparks der Landwirt­
schaftsbetriebe Belorußlands über­
tragen. In der wissenschaftlichen 
Produktionsvereinigung „Niwa" 

bei der Goskomselchostechnika Be­
lorußlands begani ein automati­
siertes System zu funktionieren, les 
wählt Maschinen für die Kolchose 
und Sowchose, uusgehend von de­
ren Boden- und Klima Verhältnis­
sen, Aussaatstrukturen, den geplan­
ten Ernteerträgen und der Spezia­
lisierung der Ägrarbctriebc.

Die Ackerbauerrt können jetzt 
die industrielle Fließmethödc 
schneller in die Pflanzenproduktion' 
einführen, verschiedene Mechanis­
men rationell aggregieren und ef­
fektiver einsetze i und folglich 
auch den Frühjahrsacker in opti­
malen Terminen und hoher Quali^ 
lät bestellen.

Das Republik- und die Gebiets­
informations-Rechenzentren dieser 
Vereinigung lösen mit Hilfe, von 
Computern einen Komplex von 
Problemen.
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Das Pawlodarer Irtyschland 
stellt heute ein großes Industrie­
gebiet, einen einzigen riesigen Bau­
platz dar. Hier entsteht in raschem 
Tempo der territoriale Produktions­
komplex Pawlodar-Ekibastus. Das 
Ausmaß des Bauvorhabens, der da­
mit verbundene Zustrom von 
dem, das ständige Wachstum der 
Zahl der Arbcitskollcktivc und de­
ren Formierung verlangt von der 
Gebictsparteiorganisation eine qua­
litativ neue Einstellung zu Fragen 
der Erziehung, selbst zu der Praxis 
ihrer Lösung.

Das Gebietsparteikomitee und 
die Parteiorganisationen an der 
Basis wenden in der Erziehungsar­
beit weitgehend die Möglichkeiten 
der Lektionspropaganda an, ver­
vollkommnen fortwährend diesen 
wichtigen Abschnitt der ideologi­
schen Tätigkeit. Im Beschluß des 
ZK der KPdSU „Über den Stand 
der Lektionspropaganda und die 
Maßnahmen zu ihrer Verbesserung" 
wird unterstrichen, daß sie in das 
geistige Leben des Landes sicher 
eingegangen und zu einem effekti­
ven Faktor zur Herausbildung ei­
ner wissenschaftlichen Weltan­
schauung, einer aktiven Lebensein­
stellung, hoher ideologisch-politi­
scher und moralischer Qualitäten 
der Sowjetmenschen geworden 
sind. Im Sinne dieser Forderungen 
wächst das Ausmaß der Lektions­
propaganda, steigt die Meister­
schaft der Lektoren, die Effektivität 
ihrer Ansprachen vor Menschen in 
den Hörsälen.

Die Lektoren des Gebiets haben 
im vorigen Jahr mehr als 42 000 
Vorträge gehalten, 56 wissenschaft­
lich-praktische Konferenzen, 800 
Frage- und Antwortabende, Diskus- 
sionsrunden, gesellschaftspoliti­
sche Lesungen und Ansprachen im 
Rahmen der Filmlektorien veran­
staltet.

Die meisten Grundorganisationen 
der Gesellschaft „Snanije“ entfalte­
ten nach dem Novemberplenum 
(1982) des ZK der KPdSU die Pro­
pagierung seiner Beschlüsse und 
lenkten ihre Bemühungen auf die 
Aktualisierung der Themen, auf die 
Vervollkommnung der Formen und 
Methoden der Lektionsarbeit unter 
Berücksichtigung der heutigen Be­
dingungen, der gewachsenen Be­
lange und Interessen der Werktä­
tigen.

Interessant sind in dieser Hin­
sicht die Erfahrungen der Lekto­
ren der wissenschaftlichen Produk­
tionsvereinigung „Sborotschnyjc 
Mechanismy“ und des Sowchos 
„Oktjabrski“, Rayon Katschiry. Ich 
möchte besonders auf die Tätigkeit 
der Grundorganisation der Gesell­
schaft „Snanije“ im Aluminium­
werk „50 Jahre UdSSR“ eingehen. 
Sie ist 61 Mann stark, und'das ist 
nicht besonders viel für einen so 
großen Betrieb. Doch das Partei­
komitee des Werks widmet schon 
viele Jahre lang besondere Beach­
tung dem qualitativen Bestand der 
Lektoren: 53 von 61 haben Hoch­
schulbildung, 48 sind Kommuni­
sten.

Um das Wissen systematisch zu 
verbreiten, wurden auf Initiative 
einer Reihe von Organisationen der

Laser stimuliert
Enteneier

In der Entenfarm des Kolchos 
„40 Jahre Oktober“, der größten 
in Kasachstan, leuchteten hochro­
te „Nadeln“ auf. Hier begann das 
in schöpferischer Zusammenarbeit 
mit der wissenschaftlichen Republik­
produktionsvereinigung „Biofisika“ 
geschaffene Landwirtschaftliche La. 
serzentrum zu funktionieren. Es ist 
berufen, die bioenergetische Stimu­
lierung der Enteneier vor ihrem 
frühzeitigen Auflegen vorzunehmen. 
Auch die neugeborenen Entenküken 
sollen solch einer Stimulierung 
durch konzentrierten Lichtstrahl 
unterzogen werden.

Die vom Lehrstuhl für Biophysik 
der Kasachischen Staatlichen Ki­
row-Universität vorgeschlagene 
Methode wurde nach sorgfältigen 
Testen in die Praxis eingeführt. Der 
Kolchos erhielt zusätzlich 580 
Tonnen Entenfleisch. Woraus ergibt 
sich dieser beträchtliche Zuwachs?

Erstens erhöhte die Anwendung 
des Lasers zur Eierbeslrahlung die 
Brütigkeit der Entenküken um 5 
und deren Erhaltung um 20 Pro­
zent. Dadurch wurden zusätzlich 
150 000 Entenküken erhalten. Zwei­
tens erhöhte die Laserstimulierung 
die Wachstumsenergie des Geflü­
gels und verringerte den Futterver­
brauch je Einheit der Gewichtszu­
nahme. Das Lebendgewicht der En­
ter. im Alter von 57 bis 60 Tagen 
übertraf zwei Kilogramm.

Der Aufwand für die Einführung, 
der effektiven Neuerung betrug 
12 000 Rubel. Der Kolchos buchte 
aber einen Reingewinn von über 
800 000 Rubel. Die Geflügelzüchter 
des Kolchos hatten beschlossen, im 
laufenden Jahr mindestens 1,5 Mil­
lionen „Laser"-Enten großzuzie­
hen.

Die Erfahrungen bei der Nutzung 
der bioenergetischen Stimulierung 
des Wachstums von Geflügel in die­
sem Kolchos, der in einem Gebirgs­
tal des Nordtienschans liegt, wur­
den von den Mitarbeitern des Ka­
sachischen Forschungsinstituts für 
wissenschaftlich-technische Infor­
mation und technisch-ökonomische 
Forschungen sorgfältig studiert und 
analysiert. Diese Neuerung wird 
für eine weitgehende Einführung in 
die Praxis der Sowchose und Kol­
chose der Republik im Jahre 1983 
empfohlen.

(KasTAG) 

Gesellschaft allerorts „Wochen der 
Propaganda des Wissens" und „Ta­
ge des Lektors" eingeführt. Die 
Erfahrungen der Iljitsch-Bczirks- 
organisation, wo die „Wochen der 
Propaganda des Wissens" weitge­
hende Verbreitung fanden, bewie­
sen ihre hohe Wirksamkeit.

Der XXVI Parteitag der KPdSU 
konzipierte für die 80er Jahre ein 
umfangreiches Programm der so­
zialökonomischen Umwandlungen 
in der sowjetischen Gesellschaft. 
Die ideologische Sicherung dieses 
Programms ist eine der wichtigsten 
Aufgaben der Lektionspropaganda.

Kürzlich prüfte eine Brigade der 
Unioiisgesellschaft, wie die Erfül­
lung dieser Aufgabe im Gebiet or­
ganisiert ist. Es wurde auf viele 
positive Seiten in der Tätigkeit der 
P.âwlodârer Lektoren bei der Pro­
paganda der1 Wirtschaftspolitik der 
Partei hingewiesen. Zu Fragen der 
Ökonomik und des technischen 
Fortschritts sprechen 830 Lekto­
ren. Im vorigen Jahr hielten sie 
nahezu 3 000 Vorträge. Den Kern 
der Wirtschaftspropaganda bildet 
der methodische Rat beim Vorstand 
der Gebietsorganisation. Sein Vor- 
silzendcr ist schon viele Jahre 
Wladimir Tscliewnenko, Kandidat 
der Wissenschaften. Lchrstuhlleitcr 
an der Industriehochschule. Selbst 
ein aktiver Lektor, fährt er oft in 
die Rayons des Gebiets und bereitet 
Materialien „Den Lektoren zu Hil­
fe" vor. An der Wirtschaftspropa­
ganda beteiligt sich aktiv Lew Ta­
rakanow. Leiter einer Abteilung 
in der Vereinigung „Sborotschnyjc 
Mechanismy", Vorsitzender der 
Grundorganisation der Gesellschaft 
„Snanije“. Ein leidenschaftlicher 
Propagandist der wirtschaftli­
chen Rechnungsführung ist gegen­
wärtig Viktor Woronin, stellvertre­
tender Generaldirektor der Vereini­
gung „Pawlodarer Traktorenwerk 
,W. I. Lenin’". Der älteste Lektor 
für Wirtschaftsfragen im Gebiet ist 
Scmjon Atschkinadse, Leiter der 
Planiingsabteilung im Aluminium­
werk. Zu Fragen der Wirtschafts­
theorie spricht ständig Wassili 
Schtscherbatenko, Kandidat der 
Wissenschaften. Das Lebensmitiel- 
programm der UdSSR in all seinen 
Aspekten ist das Hauptthema der 
Vorträge und der methodischen Er­
arbeitungen des Lektors des Insti­
tuts Wassili Iwantschenko, Vorsit­
zenden des methodischen Rats des 
Vorstands der Gebietsorganisation.

Die Arbeit zur Propagie- 
r u n g der Wege der Lö­
sung des Lebensmittelprogramms 
erfordert eine merkliche Aktivie­
rung, das Heranzieben eines grö­
ßeren Kreises von Agrarspeziali­
sten. Das ist heute die Aufgabe 
Nr. 1.

Bei der raschen Zuspitzung der 
internationalen Lage, ausgclöst 
durch das Handeln der imperialisti­
schen Kräfte, gewinnt die Propa­
gierung der außenpolitischen Tä­
tigkeit der KPdSU und des So­
wjetstaates besonders an Bedeu­
tung. Deshalb kommentieren die 
Lektoren des Gebiets ihren Hörern 
meisterhaft und mit Elan das von 
den drei letzten Parteitagen

!m Alma-Ataer Versuchswerk 
„Etalon" hat die Brigade der kom­
munistischen Arbeit um Anatoli 
Startschenko die Fertigung der neu­
en Geräte M1D 200 in kurzer Frist 
auf genommen.

Im Bild: Brigadier und Ausbil­
der der Jugend A. Startschenko 
spricht mit dem jungen Montagear­
beiter A. Timermann.

Foto: Juri Smirnow

Im durchgängigen 
Brigadenvertrag

Der Komplex für den Bau und 
die Rekonstruktion des Nowo- 
dshambuler Phosphorwerks und 
der Produktionsvereinigung „Cliim- 
prom“ ist zum durchgängigen Bri­
gadenvertrag übergegangen.

Aus kleineren Brigaden wurden 
120 größere gebildet, die ungeach­
tet ihrer behördlichen Zugehörig­
keit dem Rat der Brigadiere un­
terstellt sind. Für jeden Ausfüh­
renden sind gemäß dem Netzplan 
die Termine des Beginns und des 
Abschlusses der Arbeiten sowie die 
Zeit der Übergabe fertiger Ab­
schnitte an kooperierende Betriebe 
festgesetzt. Den einheitlichen Ver­
trag unterzeichneten alle Teilneh­
mer des Bauobjekts und die Ver, 
tretcr der Lieferbetriebe. Die Ar- 
beits- und Produktionsdisziplin 
haben sich verbessert.

(KasTAG)

der
des Gcbietsgc- 

Jahre 
für

KPdSU erarbeitete Friedenspro­
gramm und die konstruktiven Vor­
schläge der UdSSR zur Sicherung 

, und Erhaltung des Friedens.
Die Lektoren, die über Außenpo­

litik sprechen, sind in einem belie­
bigen Auditorium willkommen. Be­
reits zwei Jahrzehnte lang spricht 
Igor Glas zu Fragen der internatio­
nalen Lage. In vielen ländlichen 
Rayons hört man gern den Aus­
führungen Tokbolat Iskakows zu. 
\ndrcj Oblassow legt die kompli­
ziertesten internationalen Proble­
me für jeden Hörer verständlich 
dar, was ihm schon große Autorität 
ein brach le. Großes Interesse erwek- 
ken die Vorträge von Gennadi 
Gretschkin. Valentin Gorodnltschi, 
Galina Andes.

In den letzten Jahren werden im­
mer mehr Vorträge über Staat und 
Rechtswissen gehalten, es hat sich 
ein ganzes System von Lektoren 
dieser Ausrichtung herausgebildet. 
Viel Kraft und Energie widmet die­
ser Sache Galina Dwornikowa, Lei­
terin des Rats für Propaganda des 
Rechtswissens beim Vorstand der 
Gebietsorganisation der Gesell­
schaft, Mitglied 
riclils. Sie ist schon viele 
Rektor der .Volksuniversität 
Rechtswissen.

Die Verbesserung der Lektoren­
kader wurde in hohem Maße durch 
die öffentliche Attestierung geför­
dert. in deren Verlauf eine Diffe­
renzierung der Lektoren je nach 
Niveau ihrer beruflichen und me­
thodischen Ausbildung sowie nach 
Spezialisierung unter Berücksichti­
gung der Hauptrichlungen der Lek­
tionspropaganda unternommen 
wurde.

Im Gebiet ist ein zuverlässiges 
System der Heranbildung, Schulung 
und Informierung der Lektoren so­
wie der Verallgemeinerung ihrer 
besten Erfahrungen geschaffen. Da 
gibt cs genug Vorbilder, nach de­
nen man sich richten kann.

Für die langjährige gewissenhaf­
te Arbeit und für die aktive Teil­
nahme an der Lektionspropaganda 
wurden allein 1982 mit Éhrcnurkun-/ 
den des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR Kabiden Sagupa- 
row, Leiter des Lehrstuhls für Ge­
schichte der KPdSU und wissen­
schaftlichen Kommunismus an der 
pädagogischen Hochschule, ehren­
amtlicher Lektor des Gcbictspartei- 
komitees, Kandidat der Geschichts­
wissenschaften; Anfissa Arapowa, 
Direktorin der Mittelschule in 
Tschiderty, Rayon Ekibastus, eh­
renamtliche Lektorin des Rayonpar- 
teikomitces, Delegierte des XV. 
Parteitags der Kommunistischen 
Partei Kasachstans; Serik Dshan- 
sybajew, Chefökonom im Tagebau 
„Bogatyr" (Vereinigung „Ekiba- 
stusugol"), ehrenamtlicher Lektor 
des Stadtparteikomitees Ekibastus, 
ausgezeichnet. Ehrenurkunden des 
Gebietsparteikomitees, des Ge- 
bietsvollzugskomitees und der Ge­
sellschaft „Snanije“ erhielten mehr 
als 60 Lektoren.

Das nahezu 10 000 Mann starke 
Lcktorenkollektiv analysiert 
Geleistete, setzt sich neue 
und bemüht sich, keine einzige Fra­
ge des komplizierten und mannig­
faltigen Lebens außer acht zu las­
sen, das Niveau und die Qualität 
der Propaganda im Sinne der Be­
schlüsse des Novemberplenums 
(1982) des ZK der KPdSU größt­
möglich zu heben.

Leonid CHMELNIZKI, 
der Abteilung Propa- 
und Agitation beim

I.eifer 
ganda 
Pawlodarer Gebietskomitee der 
KP Kasachstans

Rühmliche
Ähnlichkeit

Man merkt es gleich: diese bei­
den Männer'sind Brüder. Doch nicht 
allein äußerlich sind Viktor und 
Jakob Brettmann einander ähnlich. 
Beide sind Aktivisten der kommu­
nistischen Arbeit und Veteranen des 
Betriebs.

Letzterer wurde allerdings erst 
vor zehn Jahren gegründet. Doch in 
dieser Zeit kamen und gingen nicht 
wenig Fahrer. Manche wollten nicht 
einsehen, daß die Arbeit im Bus­
verkehr besonders hohe Anforde­
rungen an sie stellt. Anderseits 
wurde der Betrieb rekonstruiert und 
erweitert, was mit gewissen Schwie­
rigkeiten verbunden war. Die Brü­
der Brettmann halfen diese über­
winden. Sic sind überhaupt stets 
bereif, zu helfen, wenn es not tut, 
und alle Kollegen wissen: auf Vik­
tor und Jakob Ist Verlaß.

Darin sind sie ihrem Vater ähn­
lich. Jakob Brettmann der Ältere 
ist heute Rentner. Seinerzeit war er 
als Mechanisator mit seinen Spit­
zenleistungen im ganzen Rayon be-
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Reserven, die 
Investitionen

Keine
Kosten

re-

Ich bin angestammter Ackerbauer, 
und das spricht schon für sich. 
Mehrere Jahre habe ich die Folder 
unseres Lenin '•Kolchos bestellt, 
und soweit ich zurückdenken kann, 
hat unser Betrieb von Jahr zu Jahr 
immer mehr produziert. Wir haben 
auch viel von neuen Arbeitsformen, 
so von der Ipatowo-Methode, g< 
hört, gelesen und auch darüber 
nachgedacht. Tatsache ist doch, daß 
eine Sache nicht schneller voran­
geht; nur weil man sie ständig im 
Munde führt. Deshalb sind wir 
schon vor Jahren zu neuen Formen 
der Arbeitseinteilung und -entloh- 
nting übergegangen. Alle Getreide­
felder unseres Kolchos — und das 
sind 7 100 Hektar — sind un­
ter den Arbeitsgruppen aufge­
legt- Diese Gruppen bestehen aus 
Mechanisatoren, die sich freiwillig 
zu einem Kollektiv zusammenschlie. 
ßen; sie vertrauen einander und 
können sich aufeinander verlassen.

Bekanntlich hängen die Qualität 
des Pflügens und die Ernteerträge 
sehr eng zusammen. Der Acker ist 
lang. Da kann schon mal einen 
Versuchjing überkommen, in 
Mitte den Pflug anzuheben, 
mehr Tempo zu machen. Selbst 
flinkste Brigadier, das lehrt 
praktische Erfahrung, kann 

dic 
dör 
um 
der 
die 

r_______ ...... nicht
jede Furche bei jedem seiner Me­
chanisatoren über prüfen. Er 
braucht also unter seinen Kollegen 
Partner mit hohem Verantwortungs­
bewußtsein, die nicht nur dann gut 
arbeiten, wenn jemand ih der Nä­
he ist, sondern denen Schliiderei

Frisch begonnen ist halb gewonnen
Die Werktätigen des Rayons Bolschenarymskoje ha­

ben aufs herzlichste die Initiative der Moskauer Arbei­
ter unterstützt, die auf die weitere Festigung der Ar­
beitsdisziplin gerichtet ist. In allen Betrieben, Kolcho­
sen und Sowchosen verlaufen dieser Tage Partei- una 
Arbeiterversammlungen, auf denen ihre Teilnehmer 
über den Schaden sprachen, die die Verletzer der Ar­
beitsdisziplin, Raffer und — —
schaff zufügen. Die Parteiorganisationen 
konkrete Maßnahmen zur Festigung

Als der Chefingenieur dieses Be­
triebs Alexander Schmidt, der da­
mals den Kolchosvorsitzenden ver­
trat, erfuhr, daß zu ihnen ein Lek­
tor aus dem Rayonzentrum kam, 
geriet er sofort in nicht geringe 
Aufregung.

„Wieso Vorträge in der Arbeits­
zeit?" rief er empört in den Tc|e- 
fonhörer. „Wieder mal einer über 
das Leben auf dem Mars?"

An diesem Tag hielt jedoch der
Lektor einen Vortrag, über etwas
rein Irdisches — über die Ar­
beitsdisziplin. Nach Feierabend hör­
ten sich die Kolchosbauern ein
Referat an, in d,cm es sich um aku­
te Probleme der Arbeitsorganisation 
handelte.

Djc Empörung des Chefinge­
nieurs Alexander Schmidt wird ver­
ständlich, wenn man die großen 
Bemühungen des Parteikomitees 
um die Festigung der Arbeitsdiszi­
plin näher kcnnenlernt. Hier ist es 
schon längst zur Regel geworden, 
alle Veranstaltungen, so bedeutsam 
sie auch sein mögen, nur in der ar­
beitsfreien Zeit durchzuführen. Hier 
wird den Menschen ein achtungs­
volles Verhalten zur Arbeitsdiszi­
plin anerzogen. Als Vorbild dienen 
allen die Betriebsleiter und die 
Hauplspezialisten.

Es ist schon üblich geworden, 
daß die Mechanisatoren und auch 
Spezialisten, wenn cs sich um Ar- 
beitszeitvcrluste handelt, vor allem 
von den Mängeln an Ersatzteilen 
und davon sprechen, daß die Verei­
nigung „Selchostechnika“ die Land­
technik schlecht überholt, daß die­
se Technik schon aus den Herstel­
lerbetrieben mit manchen Fehlern 
in den Sowchosen und Kolchosen 
eintrifft. Das habe ich auch von 
Alexander Schmidt gehört, aber et­
was später. Seine Äußerung dazu 
begann er mit folgenden Worten:

„Ein guter Kolchosbauer steht 
morgens noch vor der Sonne auf 
und macht Feierabend Vic) später 
als gleich nach Sonnenuntergang. 
Um rechtzeitig auf dem Feld zu 
sein, muß man im Dunkeln erwa­
chen. Und wie kommt cs doch zu­
weilen? Die Mechanisatoren berei­
ten sich vor, um aufs Feld zu fah­
ren, da stellt cs sich heraus, daß 
einer ihrer Kollegen fehlt: Er hat 
wohl verschlafen. Und wenn sie 
schon auf dem Feld sind, haben sie 
keine Zeit, um den Traktor zu bese­
hen. Und mancher ist sogar froh,

rühmt. Die Söhne sind ihm nachge­
raten und sind stolz auf " 
Jakob widmete seinem Vater 
Gedicht, das zu dessen 60. 
burtstag in der Rayonzeitimg 
ölf entlieht wurde. Der eifrige 
beiterkorrespondent erzählt in 
Spalten dieser Zeitung gern über 
seine Kollegen oder über andere 
würdige Landsleute, an denen man 
sich ein Beispiel nehmen kann.

Die Brüder Brettmann pflegen 
ihre Busse sehr sorgfältig. Die 
Fahrgäste können diese ruhig be­
steigen: auf der Route Rusajewka 
— Koktschetaw wird cs keinem un­
vorgesehenen Aufenthalt geben. 
Auch ist cs ganz angenehm, in 
solch einem sauberen Fahrzeug 
mehrere Stunden zu verbringen, 
egal, ob Jakob oder Viktor am Lenk­
rad sitzt: bei jeder Fahrt fühlen 
sich die Fahrgäste wohl.

In ihren Familien wird die Erzie­
hung der Kinder nicht allein der 
Mutter überlassen. Man darf bc- 

ihn. 
ein 
Ge- 
ver-
Ar- 
den

schon deshalb zuwider ist, weil sie 
die Erträge senkt, die Einkünfte 
der Ackerbauern und den allgemei­
nen Nutzen schmälert.

Jede unserer Arbeitsgruppen hat 
eine technologische Karle ihrer 
Felder bekommen, auch mit der 
Technik sind wir völlig verborgt. 
Schon die Bildung dieser Gruppen 
reduzierte rapide 'die Zahl der hei 
der Aussaat beschäftigten Mechani­
satoren, erhöhte ihr bewußtes Ver­
halten zur Sache. In der Land­
wirtschaft muß die Technik eben 
hundertprozentig fit sein. Denn das 
Verhältnis von Aufwand und Nut­
zen hängt bei uns entscheidend 
auch davon ab, wie wir agrotechni­
sche und andere Regeln befolgen.

Auf diesem Weg haben wir schon 
beachtliche Erfolge erzielt: 20 De­
zitonnen Hektarertrag sind bei uns 
jetzt Norm, obwohl cs öfters vor­
kam, daß das Welter uns einen bö­
sen Streich spielte. Und die Ar­
beitsgruppen um Juri Tschekunow, 
Alexej Below und Alexander Lach­
tin brachten cs sogar auf 22 Dc- 
zilonncn je Hektar.

So könnte cs auch die nächsten 
Jahre weitergehen, dachte ich mir, 
und wohl auch die anderen Mechani­
satoren ltjellen es für normal. Doch 
jetzt denken wir darüber anders- 
Es reicht nicht mehr, 
Stückchen und da ein 
dien zuzulegen. W i r 
abar diese Polftik des steten Wachs­
tums auch unter neuen, kompli­
zierteren Bedingungen fortsetzen, 
die «ns das Lcbensmittelprogramm

hier ein 
Stück­
wollen

Schluderer der Volkswirt-
i ergreifen 

der Arbeitsdiszi-

plin. Daran beteiligen sich Hunderte Agitatoren, Po­
litinformatoren, Propagandisten, Parleiaktivislen.

Neulich billigte das Rayonparteikomitee die Initiati­
ve der Mitglieder des Kolchos „Shdanow" und der 
Bauarbeiter der Mechanisierten Wanderkolonne Nr. 80, 
Trust „Wostokkaskolchosstroi", die an die Werktätigen 
des Rayons einen Appell richteten, die Initiative der 
Moskauer zu unterstützen.

Der "Nachstehende Beitrag berichtet über einen der 
Urheber der Initiative — das Kollektiv des Kolchos 
„Shdanow"

dazu keine Zeit bleibt. Er läßt 
Motor an, und vorwärts — an 
Arbeit. Gewöhnlich geht bei 
die Arbeit zwei—drei Stunden 
am Schnürchen, dann aber

daß 
den 
die 
ihm 
wie __ _
setzt die Maschine aus. Der gewis­
senhafte Traktorist setzt dagegen 
seine Arbeit weiter fort. Ohne 
Hektik geht die Arbeit voran. Ich 
bin überzeugt, daß die Festigung 
der Disziplin mit dér Schätzung je­
der Minute Arbeitszeit beginnt.“

Der Shdanow-Kolchos hat eine 
stabile und leistungsstarke Wirt­
schaft. Die Nachbarn klagen über 
ungünstige Witterungsverhältnisse, 
die „Shdanow“-Bauern abc- u" 
eben jährlich Reingewinn im 
tc von Millionen Rubel. Das 
gangene landwirtschaftliche 
bildete für den Kolchos auch 
Ausnahme, seine Staatskasse 
de wiederum um 1 455 000 
aufgefüllt. Und das bedeutet, daß 
in den Kolchosdörfern neue Wohn­
häuser, Betriebsräume, Kultur, und 
Sozialobjekte errichtet werden. Am 
Jahresende bekommen die Kolchos­
bauern eine ziemlich große Geldbe­
lohnung. Da gibt es keine Kader­
probleme. Im Winter arbeiten die 
meisten Mechanisatoren in den 
Farmen. Sie führen die Futtermit­
tel zu, reinigen die Stallräumc, 
pflegen die Tiere. Der Übergang 
zum /Xbteilungssystem der Milch­
produktion löste vollständig das 
Kaderproblem in den Farmen. Es 
ergab sich die Möglichkeit, Wech- 
sclmelkerinnen zu haben, , den 
Farmarbeitern rechtzeitig freie Ta­
ge und den Urlaub zu gewähren. 
Der Durchschnittslohn einer Mel­
kerin beläuft sich heute auf 200 
Rubel.

Die Arbeitsdisziplin hat unmittel­
baren Bezug auf die Leistungen. 
Die Arbeitszeit gehört der Arbeit 
— so handeln die meisten Kolchos­
bauern. Aber auch in dieser ein­
trächtigen Arbeitsfamilie gibt es 
Personen, die auf fremde Kosten 
leben möchten. Allein im Vorjahr 
hatte der Betrieb 284 Arbeitstag­
verluste wegen der Bummeleien. 
Das ist etwas weniger als vor 
zwei—drei Jahren, aber dennoch 
sehr viel. Deshalb unterstützten die 
„Shdanow“-Bauern sofort die In­
itiative der Moskauer und be­
schlossen, solchen schändlichen 
Fakten wie Bummeleien, Stillstand­
zeiten und Zechen am Arbeitstag 

aber bu- 
Wer- 
ver- 
Jahr 

keine 
wur- 

Rubel

Aktivisten der Produktion
haupten, daß die junge Generation 
der Bretlmanns am Vorbild ihrer 
Väter lernt, wie man sich zur Ar­
beit und zueinander verhalten soll. 
Ordnungsliebe, gewiss e n h a f t e 
Pflichterfüllung — das wird den 
Kindern von klein auf beigebracht.

Bei ihrer äußerlichen Ähnlichkeit 
sind Jakob und Viktor im Charak­
ter doch verschieden. Der letztere 
wirkt vielleicht etwas phlegmatisch. 
Aber nur im ersten Augenblick. Er 
ist bedächtig in seinen Bewegun­
gen, doch sind sie stets wohlgezielt. 
Er ist etwas wortkarg, aber alles, 
was Viktor spricht, hat Hand und 
Fuß.

Jakob ist recht’ gesellig. Er dis­
kutiert gern und hält viel auf Mei­
nungsaustausch. Dieser Charakter­
zug beeinflußte wohl auch seine 
Entwicklung zum ehrenamtlichen 
Zeitungsmann. Er hat auch ein an­
deres Hobby — das Schachspielen. 
Jakob Bretlmann verteidigt nicht 
selten die Sportehre seines Betriebs 
und auch des Rayons.

Ungeachtet dieser Eigenheiten 
der Brüder Brettmann, kann man 
bei ihrer Arbeit keinen Unterschied 
fcststellen. Hohe Leistungen — das 
ist eine rühmliche Ähnlichkeit.

Dagmar OSTER

Gebiet Koklschetaw

mir 
dem

gestellt hat.
Als Mechanisator habe ich 

gut überlegt, worin jetzt, nach 
Mai. und dem Novcmherplemim des 
ZK unserer Partei, die neuen Ar- 
bcilsmaßsläbe für mich bestehen.

Großen Ansprüchen wird man 
nicht durch große Aussprüche ge­
recht. Wenn Getreide uns kostbar 
ist, dann müssen wir eben die Hekt­
arerträge erhöhen. Es muß aber 
eine beträchtliche Steigerung sein, 
damit sich das in unserer Staats­
kasse bemerkbar macht. Und das 
kann man ohne umsichtiges Wirt­
schaften nicht erreichen. Es ist 
eigentlich eine alte Bauernweisheit: 
Bei der Arbeit mit dem Boden 
kann man gar nicht umsichtig ge­
nug sein. Und weil wir jetzt so 
hochgesteckte Ziele haben, kön­
nen wir cs nicht dem Zufall über­
lassen, ob und wann jeder einzel­
ne in solchen Gewissensfragen rich­
tig entscheidet.

Auf meine Arbeit bezogen, beste­
hen also die neuen Maßstäbe für 
mich darin, nicht nur Erträge zu 
steigern, sondern den Menschen 
auch das Gefühl der direkten Ab­
hängigkeit seines persönlichen 
Wohls von der Vorwärtsbewegung 
unseres ganzen Landes anzuerzic- 
hen. Unsere Heimat ist reich, doch 
mit diesem Reichtum muß man für­
sorglich umgehen. Und das be­
weist, daß sich die sprichwörtlich 
gewordene Sparsamkeit der alten 
Bauern heute, bei unentwegtem 
Ringen um die Steigerung der Ar­
beitseffektivität, auf höherer Stufe

ihrer Familien aus-

des Parteikomitees 
erzählte über zwei 
— Kadyr Oryspa-

kurzcntschlossen ein Ende zu ma­
chen. Die Kolchosbauern riefen auf 
ihren Arbeiterversammlungen die 
Verletzer der Arbeitsdisziplin zur 
Ordnung. Anhand konkreter Bei­
spiele zeigen die Agitatoren, Polit­
informatoren und Propagandisten, 
welchen Schaden die Bummelanten 
dem Betrieb zufügen und wie sich 
ihre Einstellung zur Arbeit auf den 
Lebensstandard " ”
wirkt.

Der Sekretär 
Iwan Archipow 
Mechanisatoren . , - 
jew und Iwan Lebedew. Die beiden 
sind in gleichem Alter, erfahrene 
Fachleute. Wenn aber Oryspajew 
an Feiertagen und auf Versamm­
lungen gewöhnlich im Ehrenpräsi­
dium sitzt und man ihn als Wett­
bewerbssieger mit Geldprämien für 
hohe Arbeitsleistungen würdigt, so 
wird Lebedew auf jeder Versamm­
lung unter Bummelanten und Ver­
letzern der Arbeitsdisziplin ge­
nannt. Kadyr hält seinen Traktor 
K 700’in bester Ordnung, auf Iwans 
Traktor aber ist es schändlich zu 
blicken. Die Kinder und Frau von 
Kadyr sind stolz auf ihn; das Be­
nehmen und Verhalten zur Arbeit 
von Iwan lastet auf seiner Familie 
wie ein Schandfleck.

Die ganze mannigfaltige Tätig­
keit des Parteikomitees zur Festi­
gung d<y Arbeitsdisziplin ist sehr 
anschaulich. Wenn der Traktorist 
zum Beispiel im Frühling nur ei­
nen Tag ausbleibt, so werden min­
destens 12 Hektar Boden unge­
pflügt bleiben. „Ruht“ der nach­
lässige Kolchosbauer während der 
Heumahd nur einen Tag, so wer­
den 25 Tonnen Heu auf dem Feld 
ungemäht bleiben, 25 Tonnen Heu 
— das ist sehr viel, da man mit 
dieser Menge rund 20 Kühe den 
ganzen Winter hindurch füttern 
kann. Fehlt die Melkerin nur ei­
nen Tag in der Farm, so geben ih­
re Kühe um 20 Prozent Milch we­
niger als zuvor.

Jede Ansprache der Propagandi­
sten anhand konkreter Beispiele 
und Angaben veranlaßt die Kol­
chosbauern, über den Schaden nach­
zudenken, den die Bummelanten, 
Faulenzer und Bacchusfreunde dem 
Betrieb zufügen.

„Ein gesunder Apfelbaum gibt 
gute Früchte", meint Archipow. 
„Bei- den arbeitsamen Eltern sind

Ein Mann von Wort
Zu den Farmarbeitern im Sow­

chos „Nowoiljinski“ war der Vorsit­
zende des Rayonvollzugskomitees 
Semenbai Jershanow gekommen. 
Man sprach über die weitere Steige­
rung oer Tierleistungen.

Jershanow fragte den Tierwärter 
Krause, ob er die tägliche Ge­
wichtszunahme in seiner Herde auf 
1 000 Gramm je Mastochsen brin­
gen könne.

Georg Krause zögerte etwas mit 
der Antwort. Er blickte seinen Part­
ner Wladimir Wodopjanow fragend 
an. Jener nickte, und der Tierwär­
ter sagte: „Wir werden uns bemü­
hen, das zu erreichen. Unsere so­
zialistische Verpflichtung war 800 
Gramm je Tier, doch diese hatten 
wir ja noch vor dem Maiplenum 
des ZK der KPdSU übernommen. 
Jetzt sind unsere Aufgaben natür­
lich größer, denn wir dürfen 
ja nicht aus der Reihe tanzen."

Das taten sie tatsächlich nicht 
und hielten ihr Wort- Um die 
Jahreswende hatten Krause und 
Wodopjanow im Betrieb die höch­
ste Tagesgewichtszunahme je Tier 
erzielt; 1 024 Gramm.

Im Sowchos arbeitet Georg Krau, 
sc seit 1961. Früher war er Tier­
züchter im damaligen Kolchos „Po- 

wcitergcpflcgt werden muß. Heu­
te bedeutet Sparsamkeit nämlich, 
dreimal nachzurechnen, oh und wie 
jeder Aufwand an Zeit, Geld. Ma­
terial dem maximalen Ertrag die­
ne. Deshalb ist Cs auch wichtig, 
Ordnung in Fragen der Disziplin 
zu schaffen, „Wir brauchen eine be­
wußte Disziplin. eine Arbeiter­
disziplin, eine solche, die die Pro­
duktion voranbringen würde Wir 
müssen in den Kampf um D -ziplin 
einen großen Inhalt hineinbringen 
und sic unmittelbar mit der Erfül­
lung der Produktionsaufgabcn ver­
binden". unterstrich Genosse J. W. 
Andropow hei seinem jüngsten Tref­
fen mit Moskauer Werkzeugmaschi­
nenbauern.

Die Erfolge in all den Jahren 
der Arbeit nach den neuen Metho­
den zeugen von unseren großen Mög­
lichkeiten. Es liegt auf der Hand, 
welch großen Schritt wir alle wei­
ter wären, wenn jeder bei glc-chen 
Bedingungen gleich gute Ergebnis­
se erzielen würde. Ich möchte es 
mal so ausdrücken: Wenn wir in 
unserer Arbeit jetzt nicht voh Best­
werten ausgehen, bleiben wir von 
vornherein unter dem für 
Möglichen. Denn gerade 
stungsvergleich liegen I 
deren Erschließung keinen 
zusätzlicher Investitionen 
dert.

uns 
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Alexander SEIFERT, 
Mechanisator im Lenin -Kol­
chos

Gebiet Nordkasachslan 

Söhne Peter, Stephan 
âb. Alle drei sind mit 
bei der Sache. Die 
sagen über sie: Die 
ganz dem Vater nach-

auch die Kinder fleißig. Der Grund­
stein für Arbeitsamkeit wird be­
stimmt in der Familie gelegt. Be­
griffe von Gewissenhaftigkeit, Ver­
antwortung und Ehre bekommen 
die Kinder vor allem von ihren 
Eltern. Viele Jahre arbeitete bei 
uns Anton Burhardt als Mechani­
sator. Das war ein namhafter und 
erfahrener Kolchosbauer. Ihn lösten 
seine drei 
und Georg 
Feuereifer 
Landsleute 
Jungs sind 
geraten. Auch T. Alpysbajews Sohn 
Rusabek trat ,in Vaters Fußtap­
fen*; er geht aber nicht den glei­
chen Weg wie die Brüder Burhardt. 
Nie versagt er sich hundert Gramm 
Alkohol und ist überzeugt, daß Ar­
beitsbummelei kein Verstoß gegen 
Disziplin ist. Kommen die beiden 
Alpyspajews am Monatsende an 
die Kasse, so bekommen sie den 
geringsten Lohn im Kolchos.“

Die „Shdanow’*-Bauern sehen 
gut ein, daß der Vormarsch gegen 
Undisziplinierlheit nicht in einem 
Monat ausklingen wird. In diesem 
Kampf sind altbewährte und neue 
Formen und Methoden der Erzie­
hungsarbeit von Nutzen. Noch 
mehr Mittel werden in die Erhö­
hung der Kultur der Produktion, 
zur Verbesserung der Arbeits- und 
Lebensbedingungen der Kolchos­
bauern investiert. All das wird zur 
Festigung der Arbeitskräfte beitra­
gen, und das heißt daß im Betrieb 
künftig keine zufälligen Men­
schen arbeiten werden.

Große Pläne haben die Kolchos­
bauern. Dabei gibt es auch Pro­
bleme, die in nächster Zukunft zu 
lösen sind, aber auch solche, mit 
denen der Kolchosvorstand nicht al­
lein fertig werden kann. In den 
ländlichen Verkaufsstellen fehlen 
zum Beispiel noch manche Bedarfs­
artikel. Um diese zu kaufen, muß 
man ins Rayonzentrum fahren. Und 
wieviel Zeit nimmt eine Fahrt dort­
hin in Anspruch, um einen Arzt zu 
konsultierenl Fünf Arbeitstage muß­
te Peter Burhardt in Bolschena­
rymskoje verbringen, um die nöti­
gen Formalitäten für eine Touri­
stenreise zu erledigen. Eine ganze 
Woche! Schließlich bekam er alles 
satt und sagte im Zorn: „Es wäre 
besser, wenn man mich nicht mit 
einem Touristenschein ausgezeich­
net hätte. Wieviel Zeit ist schon 
vergeudet!"

Ja, cs gibt da noch so manche 
Probleme... Es gilt, auch darüber 
nachzudenken, wie man die zahlrei­
chen verschiedenen Beratungen, 
Versammlungen und Seminare 
kürzer gestalten könnte. Die Ar­
beitszeit muß der Arbeit gehören.

Valentine TRÄGER

Gebiet Ostkasachstan 

beda’*. In diesen Jahren haben sich 
die Arbeitsbedingungen in den Far­
men längst zum Besseren verän­
dert. Doch nicht allein dieser Um­
stand gestattete es, die Tierleistun­
gen zu steigern. Georg Krause 
pflegt die Ochsen stets gewissen­
haft. Er ist sehr pünktlich, jede 
Aufgabe, die man ihm überträgt, 
macht er gut In all den Jahren 
hat der Tierwärter allerdings rei­
che Erfahrungen gesammelt, und er 
liebt seine Arbeit. Für die jünge­
ren Kollegen ist das Vorbild des 
Schrittmachers im sozialistischen 
Wettbewerb Georg Krause von er­
zieherischer Bedeutung. ” 
den Neulingen gern, den 
Tierzüchters zu meistern.

Die Farmarbeiter des 
triebs haben das Wirtschaftsjahr 
erfolgreich abgeschlossen, und auch 
Georg Krauses Porträt hängt wie­
der an der Ehrentafel des Rayons 
Taranowskoje. Der Mann ist nicht 
mehr jung, doch denkt er noch 
nicht daran, in Rente zu gehen. Er 
will fleißig Weiterarbeiten, um die 
Fleischproduktion zu steigern.

Er hilft 
Beruf des

Agrarbe-

Alexander WITTER

Gebiet Kustanai
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In den Bruderländern

Herr Wick beeifert sich • ••

Dank der 
Modernisierung

BERLIN. An nahezu 70 Länder 
der Welt geht die Produktion der 
Betriebe der Glas- und Keramik­
industrie der DDR im laufenden 
Jahr. Die meisten dieser Erzeug­
nisse sind Novitäten, die das Qua­
litätszeichen führen.

Gegenwärtig deckt diese Brunche 
ihren Bedarf an Stoffen zu 90 Pro­
zent aus einheimischen Quellen. 
Dazu hat in hohem Maße die Mo­
dernisierung der Betriebe .und die 
Einführung progressiver Technolo­
gien bcigclragen. So sollen gegen 
Ende des laufenden Jahres in den 
Betrieben der Glas- und Keramik­
industrie 450 industrielle Roboter- 
und Manipulatoren funktionieren.

Rohstoffe sparsam 
verbrauchen

Außer den höheren Wärmcdämm- 
cigcnschaften besitzen alle neuen 
Muster auch ein geringeres Ge­
wicht. Das senkt den Arbeitsauf­
wand im Bauwesen, den Verbrauch 
an Zement, beschleunigt die 
und Montagcarbeiten.

Bei den
Viehzüchtern

Bau-

Hauptanliegen der 
Weltöffentlichkeit

SOFIA. Die Kollektive der Che- 
mieindustric Bulgariens haben mit 
der Realisierung des Programms 
des sparsamen Verbrauchs von Roh­
stoffen, Materialwerten und Energie 
begonnen. Das wird ermöglichen, 
eine ansehnliche Menge von Syn­
thesekautschuk, Benzin, Erdgas und 
anderen Stoffen zu sparen. Dem 
Sparsamkcitsprogramni liegen Opti­
mierung der Produktionsprozesse, 
komplexe Verarbeitung der Rohstof­
fe und Materialien, Vervollkomm­
nung der bestehenden Technologien 
und rationellere Nutzung der Se­
kundärstoffe zugrunde. Gegenwär­
tig ist der Verbrauch an Roh-, 
Brennstoffen und Energie in 85 
Prozent der Betriebe geringer, als 
der Entwurf es vorsicht.

Sortiment erneuert

I

PRAG. Die tschechoslowakische 
Ziegelindustrie hat seit Beginn der 
80er Jahre das Sortiment ihrer Pro­
duktion um nahezu 66 Prozent er­
neuert. Die größte Aufmerksamkeit 
wurde der Meisterung der Produkti­
on von Ziegeln mit höheren Wärmc- 
dänuneigcnschaften geschenkt. Die 
Betriebe dieser Branche produzieren 
gegenwärtig 16 neue Arten dieser 
Erzeugnisse, deren Verwendung ,nn 
Bauwesen den Energieverbrauch für 
Beheizung der Gebäude um 15 bis 
30 Prozent senken hilft.

ULAN-BATOR. Auf viele Winter­
weiden des mongolischen Airriaks 
Suchc-Bator wurden fahrbare Klein­
anlagen für Stromerzeugung ge­
bracht Die „Kleinkraftwerke" er­
leichtern bedeutend die Arbeit der 
Viehzüchter, insbesondere während 
der Verniehrungskampagne, und 
verbessern die Lcbcnsbedingungen 
der Dorfwerktätigen.

In den letzten J-ahren sind wich­
tige Schritte zur Erhöhung der 
Energicausstattiing der mongoli­
schen Dörfer unternommen wor­
den. Gegenwärtig sind etwa 80 
Prozent der Staatsgüter und nahe­
zu die Hälfte der l'ultcrwirlschaf- 
ten an das einheitliche Energiesy­
stem angeschlossen. Die Spezialisten 
leisten außerdem umfangreiche For­
schungsarbeit zur Verwendung 
Sonnen- und Windenergie für 
Bedarf der Volkswirtschaft in 
MVR.

der 
den 
der

Wettbewero 
greift um sich

HAVANNA. Immer größere Ver­
breitung erfährt in Kuba der Wetl- 
pcwcrb der Handels- und Dienst­
leistungsbetriebe darum, ein Muster- 
uctricb heißen zu dürfen.

Die von den Ilandelsmitarbcitcrn 
der Provinz Santiago de Cuba ge­
startete initiative fand Unter­
stützung im ganzen Lande. Der 
Hauptinhalt des Wettbewerbs läßt 
sich durch ein Wort ausdrücken: 
Qualität. Der Kampf um Qualität 
umfaßt die Erweiterung des Sorti­
ments an Waren und Diensten, die 
ästhetische Ausstattung der Räu­
me und Schaufenster, Sauberkeit, 
Befolgung der hygienischen Forde­
rungen, bessere Kundenbedienung. 
Als Kriterium für die Bewertung 
der Arbeit der Handelsbetriebe die­
nen die regelmäßigen Kundcnumfra-

Das Hauptanliegen der Welt­
öffentlichkeit sei gegenwärtig der 
Kampf gegen die wachsende Ge­
fahr eines Kernwaffenkrieges. Das 
erklärte der USA-Wissenschaf Iler 
Prof. Linus Pauling in einem 
TASS-lntervicw. Der Träger von 
zwei Nobelpreisen und des Lenin- 
friedenspreiscs fügte hinzu, dipsc 
Gefahr erwachse aus der Politik 
des Rüstungswettlaufs und des 
Ausbaus der Kernwaffenbestände, 
die schon heute zu einem mehrfa­
chen „Ovorkilling'ausreichen.

Die Reagan-Administration, so 
fuhr Pauling fort, erkläre unum­
wunden, daß sic ' " ' 
„den Kommunismus 
„Dem weißen Haus 
dem Kommunismus, 
stärkt ständig den 
wirtschaftlichen und diplomatischen 
Druck auf die Sowjetunion und ih­
re Verbündeten und führt gegen 
sic einen harten ideologischen 
Krieg in dem Versuch, das soziali­
stische System zu vernichten", sag­
te er.

Ein Bestandteil dieser Politik 
seien die Pläne zur Stationierung 
neuer amerikanischer Marschflug­
körper in einigen westeuropäischen 
Ländern — einer äußerst gefährli­
chen Waffe, die die Schwelle der 
nuklearen Gefahr herabsetzt. Die 
Verwirklichung derartiger Pläne 
führe zur Erhöhung von Spannun­
gen und erschwere die Abrüstungs­
bemühungen, betonte der Wissen­
schaftler.

Als „wahnsinnig" bezeichnete er 
die Doktrinen des Pentagons von 
einem „lang anhaltenden“ oder

aufrüstc, nm 
zu begraben", 
graut es vor 
und es vor­
militärischen,

„begrenzten" Kernwaffenkrieg so­
wie die von Washington gepredig­
te Theorie von der Möglichkeit* in 
einem Kernwaffenkrieg zu übcHc- 
bcn. „Solche Doktrinen und Theo­
rien stellen in krassem Wider­
spruch zu allgemein bekannten 
Wahrheiten", stellte Pauling fest.

„Die amerikanische Administra­
tion", so führte er aus, „versucht 
immer aufs neue, ihr Volk zu hin­
tergehen. Denn die aus dem Wei­
ßen Haus kommenden Erklärungen 
entsprechen nicht der Wirklichkeit. 
Inzwischen steht es für jedermann 
fest, daß sich das amerikanische 
Volk auf Erklärungen des USA- 
Präsidenten nicht verlassen kann."

Der Wissenschaftler bewertete 
hoch die neuen Friedensinitiativen 
der Sowjetunion, die auf Fort­
schritte bei der nuklearen Abrü­
stung und der internationalen Ent­
spannung hinzielen. Die UdSSR, so 
unterstrich er, unterbreite konse­
quent Vorschläge zur Festigung 
des Friedens. Sie fänden jedoch 
auf Seiten Washingtons eine nega­
tive Reaktion. Denn dort werde 
nach wie vor der Kurs auf Milita­
risierung und Konfrontation ge­
steuert.

Linus Pauling, der mehr als ein­
mal die Sowjetunion besucht halte, 
hob hervor: „Die Sowjetbürger 
wissen nur allzu gut, was ein 
Krieg ist, und sehnen sich von 
ganzem Herzen nach Frieden." 
Dieses Sinnen und Trachten der 
Völker der UdSSR dokumentiere 
sich in der Politik der Sowjetregie­
rung.

Der Direktor des Informations­
büros der Vcneinigten Staaten 
(USIA), Charles Wick, gewährt in 
allen Richtungen Interviews, die 
zum Ziel haben, den von Washing­
ton entfesselten Krieg weiter zu 
entfachen.

„Wir sind eine Partei des Frie­
dens", erklärte, ohne auch nur et­
was dabei in Verlegenheit zu gera­
ten, der Chef des Propagandaamtes 
der USA in einem AP-Gespräch. 
Das gewaltige Programm des 
Wettrüstens mjd der Jagd nach mi­
litärischer Überlegenheit der Rea­
gan-Administration versucht Wick 
durch die illusorische „sowjetische 
Bedrohung" zu rechtfertigen. Die 
neuen amerikanischen Cruise Mis­
siles und die Pershing-2-Raketen, 
die die USA um jeden Preis in 
Westeuropa stationieren wollen, um 
das bestehende strategische Gleich­
gewicht zu stören, stellt nach 
non Worten lediglich „eine 
schreckung der NATO" dar. 
Sturm der Proteste, den in 
ganzen Welt der militaristische 
imperiale ” ................... a
Staaten ausgelöst hat, erklärt Wick 
mit den „Umtrieben" der sowjeti­
schen Massenmedien.

Aus diesem Grunde, so lamen-

sei- 
Ab- 
Den 
der 

und 
Kurs der Vereinigten

Kommentar
tiert der USIA-Direktor, „verlieren 
denn auch die USA den Krieg der 
Ideen in Westeuropa", dessen Bür­
ger ja, wie wohl bekannt ist, den 
von Washington verkündeten Kern­
waffenkrieg ablehnen. der auf den 
europäischen Kontinent „begrenzt" 
werden soll.

Mit großer Pompe verkündete 
Wick, daß die Vereinigten Staaten 
in den drei nächsten Jahren den 
Austausch von Jugendlichen mit 
dem Ausland" verdoppeln werden. 
Dieser „Jugendaustausch" ist eine 
der Richtungen des berüchtigten 
„Programms der Demokratie", Jas 
vom Außenministerium, dem Pen­
tagon, und dem CIA im Rahmen 
des antikommunistischen „Kreuzzu­
ges" ausgearbeitet wurde, das von 
Präsident Reagan in seiner aufhet­
zerischen Rede im britischen Par­
lament im Juni vorigen Jahres ver­
kündet worden ist. Dieses Pro­
gramm sieht die Finanzierung des 
Wirkens der proamerikanischen po­
litischen Parteien im Ausland, die 
Bestechung von Massenmedien, 
verschiedener gewerkschaftlicher, 
religiöser und anderer Organisatio­
nen vor. Für eine so massive poli-

tische Korruption zur Aktivierung 
des ideologischen Kampfes gegen 
den Kommunismus, zur Entstellung 
und Diskreditierung dpr friedlie­
benden Außenpolitik der UdSSR 
verwendet die Washingtoner Ad­
ministration 65 Millionen Dollar.

USIA handelt, so Wick, „auf 
Grund von Wahrheit". Von welcher 
„Wahrheit" redet denn der Wa­
shingtoner Politiker, wenn der Sen- 
der „Die Stimme Amerikas", der 
USIA unterstellt ist, systematisch 
den Äther mit Desinformation ver­
giftet.

Seine Sendungen schließt „Die 
Stimme Amerikas“ manchmal be­
kanntlich mit der rhetorischen Fra­
ge: „Was würde dazu George Wa­
shington sagen, wenn er am Leben 
wäre?" Es wäre auch nicht leicht, 
das vorauszusagen.

Man sollte aber die Worte eines 
anderen großen Amerikaners — Ab­
raham Lincolns — nicht verges­
sen, die bereits zu einem Aphoris­
mus geworden sind: „Man kann 
einige Menschen die ganze Zeit 
belügen. Man kann alle Menschen 
einige Zeil belügen. Man kann 
aber nicht alle Menschen die gan­
ze Zeit belügen."

Robert SEREBRENNIKOW

be-

In wenigen Zeilen

Imperialismus mit den 
der Spitze, der einen un- 
Krieg gegen die Demo- 

Republik Afghanistan

KABUL. Eine schiitische Moschee 
ist in Kabul von Banditen in Brand 
gesteckt worden, berichtet Bakh- 
tar. Die Agentur schreibt dazu, die 
Banditen, die sich mit verlogenen 
Parolen von der „Verteidigung des 
Islams und des Volkes" . tarnten, 
verübten in Wirklichkeit Willkürak­
te, zerstörten Moscheen und Schu­
len und mordeten Zivilisten. Hinter 
all diesen Akten stehe der interna­
tionale 
USA an 
erklärten 
kratische 
führt, heißt es bei Bakhtar.

»4-r*

UNGARN. Ein neues System des Gemüse-, Obst- und Becrenanbaus 
wurde in der Genossenschaft „Bocskai“ in Haiduhadhaza geschaffen.

Die Einführung dieses Systems bedarf keiner neuen Investitionen. 
Beachtenswert ist, daß man dabei 5 bis 6 Gemüsesorten zugleich züch­
ten kann.

Das neue Verfahren gewährleistet gegenüber der gewöhnlichen Ge­
müsebaumethode einen zehnfachen Erntezuwachs an jedem Quadratmeter.

Im Bild: Im Treibhaus der Genossenschaft „Bocskai“.
Foto: TASS

Die sowjetische militärische Be­
drohung vortäuschend, verstärken 
die Vereinigten Staaten von Ame­
rika ihre militärische Präsenz in 
unmittelbarer Nähe der Sowjetuni­
on und der anderen Länder der 
sozialistischen Gemeinschaft, \or 
allem in Westeuropa. Im zurücklie­
genden Jahr ist der Personalbe­
stand der amerikanischen Streit 
kräfle 
linent 
daten

Die 
unterhalten 
150 Abschußrampen für operativ­
taktische Kernraketen, 3 400 Pan­
zer, 2 500 Feldgeschütze und Gra­
natwerfer, darunter Haubitzen mit 
Kernmunition, mehr als 5 000 
Startanlagen, für Panzerabwehrra­
keten und über 1 000 Hubschrau­
ber.

Das Verleidigungsministcrium 
der USA plant eine bedeutende 
Verstärkung der Streitkräfte auf 
dem europäischen Kontinent durch 
die Verlegung von Truppen und 
der taktischen Luftwaffe aus_ <L.. 
USA. In Westeuropa 
schwerer Waffen für 
nen angelegt worden.

Die USA haben in 
sehen Region 700 kernwaffentra­
gende Flugzeuge mittlerer Reich­
weite stationiert

Im Mitlelmeer und im Atlantik 
kreuzen in unmittelbarer Nähe der 
sozialistischen Länder Schiffe der 
VI. und der II. USA-Flotte, die 
aus mehr als 180 Kriegsschiffen, 
darunter sieben Flugzeugträgern, 
etwa 50 Atom-U-Booten und mehr 
als 800 Kriegsflugzeugen bestehen.

Die in Europa stationierten ame­
rikanischen Kräfte der allgemeinen 
Bestimmung sind mit mehr als

. ........   Slrcil- 
auf dem europäischen Kon- 
von 337 400 auf 348 600 Sol- 
und Offiziere gewachsen.
Landstreitkräfte der USA 

in Westeuropa etwa

den 
sind Depots 
vier Divisio-

der europäi-

7 000 Kerngefechtsköpfen ausge- 
statiet. Außerdem sind dem Ober­
befehlshaber der USA-Truppen in 
Europa mehrere hundert Kern­
sprengköpfe auf amerikanischen 
U-Booten operativ unterstellt.

Allein in der Bundesrepublik 
Deutschland, die das USA-Verteidi­
gungsministerium als .seinen wich­
tigsten Aufmarschraum für die 
Entfesselung eines Krieges gegen 
die Warschauer Verlragsstaaten 
betrachtet, sind rund 250 000 ame­
rikanische Armeeangehörige statio­
niert. Das Pentagon hat das Ge­
biet der Bundesrepublik Deutsch­
land in ein gigantisches Depot 
amerikanischer nuklearer und che­
mischer Waffen verwandelt. In 
diesem Lande werden etwa 200 
große Militärobjekte der 
zählt.

In letzter Zeit sind in 
desrepublik Deutschland 
amerikanische Flugzeuge 
F 16 stationiert, die Kernwaffen 
tragen können. Ès werden intensi­
ve Vorbereitungen zur Stationie­
rung von 108 amerikanischen Kern­
raketen vom Typ „Pershing 2" 
und 96 Marschflugkörpern getrof­
fen. Insgesamt sollen in Westeuro­
pa 572 neue amerikanische Rake­
ten mittlerer Reichweite aufgestellt 
werden.

Die amerikanische militärische 
Präsenz in Westeuropa hat zum 
Zweck, die Vorbereitung eines ag­
gressiven Krieges gegen die So­
wjetunion und die anderen soziali­
stischen Länder zu sichern. Die 
Militärstützpunkte der US/\ auf 
dem Territorium europäischer Län­
der dienen Washington auch dazu, 
die Regierungen dieser Staaten zu 
beeinflussen und sie im Banne der 
amerikanischen Politik zu halten.

Waffen verwandelt, 
etwa 

■ USA ge-

der Bun- 
48 neue 
vom Typ

WASHINGTON. Die Reagin- 
Administration hat nach einem Be­
richt der „Washington Post" eine 
Großlieferung von Infanterieminen 
an das salvadorianische Militär be­
schlossen. Wie aus dem Bericht 
hervorgeht, handelt es sich dabei 
um Waffen, wie sic während des 
verbrecherischen USA-Krieges in 
Vietnam umfangreich eingesetzt 
wurden. Das Blatt führt Aleinun- 
gen von Experten an, wonach die 
Anwendung dieser Minen durch 
Truppen der Junta die Zahl der Op-. 
fer unter der Zivilbevölkerung El 
Salvadors sprunghaft erhöhen muß. 
Der „Washington Post" zufolge,’ 
erwägt die USA-Regierung dar­
über hinaus die Ausrüstung der 
salvadorianischen Armee mit Pho­
sphorgranaten, die zu besonders 
barbarischen Waffen zählen. Insge­
samt soll die Militärhilfe der USA 
für das Regime in El Salvador im 
kommenden Haushaltsjahr uni min­
destens 80 Millionen Dollar an­
wachsen.

STOCKHOLM. Über 800 000 
Schweden haben einen Appell für 
Frieden, Entspannung, Abrüstung 
und Bannung der Gefahr 
einer thermonuklearen Kata­
strophe unterzeichnet. Die Un- 
terschriflenaktion hatte im Oktober 
vorigen Jahres auf Initiative des 
Schwedischen Rats der Christli­
chen Kirchen begonnen und stehl 
in Verbindung mit der für den 
20.—24. April bevorstehenden Welt­
konferenz des Christentums, die un­
ter dem Motto „Leben und Frie­
den!“ in der alten schwedischen 
Stadt Uppsala stattflnden wird.

Der Appell hält der Forderung, 
das Wettrüsten und die weitere 
Ausbreitung der Kernwaffen zu 
stoppen sowie den Aufruf an alle 
Staaten, die Erprobung, Produkti­
on, Stationierung und weitere Ver­
größerung der nuklearen Rüstun­
gen cinzujslcllen. In dein Doku­
ment wird dem Vorschlag für die 
Schaffung einer kernwaffenfreien 
Zone in Nordeuropa Unterstützung 
zugesagt.

In Jerusalem fand eine Kundgebung der Anhänger der Bewegung 
' •' den

Die 
eine

„Frieden — schon heute“ stall. Ihre Teilnehmer forderten, alle an 
blutigen Greucllalen in Westbeirut Beteiligten zu bestrafen, 
rechtsextremistischen Elemente warfen unter die Demonstranten 
Granate, die eine Person tötete und neun Personen verwundete.

Im Bild: Ein Opfer des Terroraktes.

Fotos AP—TASS

Vorbereitung der 
Kriegsabenteuer forciert

Ideologischer Kampf gegen den Frieden

Die Reagan-Administration for­
ciert die Vorbereitung neuer Kriegs­
abenteuer in verschiedenen Teilen 
der Welt und erhöht die Mann­
schaf tsstärkc ihrer Truppen im 
Ausland. Wie aus amerikanischen 
Presseberichten hervorgeht, wur­
den sie allein im Jahre 1982 um 
nahezu 29 000 Mann verstärkt. So­
mit ist dieses Expeditionskorps 
der Vereinigten Staaten auf 542 400 
Mann angewachsen. Seine Haupt­
macht ist in Westeuropa stationiert, 
dem die gegenwärtige USA-Admini­
stration die Rolle eines amerikani­
schen Aufmarschgebietes für einen 
„begrenzten" Kernwaffenkrieg zu­
gedacht hat. Die Mannschaftsslär- 
ke der dort stehenden USA-Trup­
pen wurde im vorigen Jahr von 
18 200 auf 355 600 erhöht.

Intensiv vorangetrieben werden 
von Washington Plana zum Aus­
bau der amerikanischen militäri­
schen Präsenz in der strategisch 
wichtigen Nahost-Region. Unter 
verschiedenen Vorwänden hat Wa­
shington dort 2 000 Armeeangehö­
rige stationiert. Vergrößert wurde 
das Kontingent der Gis — wie in 
den USA die Soldaten genannt 
werden — auch auf der Insel Die­
go Garcia, die- in einen unver­
senkbaren Flugzeugträger der Ver­
einigten Staaten im Indischen 
Ozcan verwandelt wurde.

Im Fernen Osten, wo die USA-

Administration in steigendem Ata« 
ße Japan zu ihren militärischen 
Aktivitäten heranzieht, hat die 
Mannschaftsstärke der amerikani­
schen Truppen innerhalb eines Jah­
res um mehr als 12 000 Mann zu­
genommen. Davon ist etwa die 
Hälfte auf japanischem Territorium 
einquartiert. In Lateinamerika neh­
men amerikanische „Berater" un­
mittelbar an Strafaktionen gegen 
die patriotischen Kräfte El Salva­
dors teil und bilden Truppen der 
volksfeindlichen Regimes von Hon­
duras und Guatemala aus. Ein 
2 000 Mann starkes Kontingent 
amerikanischer Truppen wird wei­
terhin auf dem Stützpunkt Guanta- 
namo unterhalten, und zwar gegen 
den Willen des kubanischen Vol-

Die Frage Krieg oder Frieden ist 
zur wichtigsten Lebensfrage der 
Menschheit geworden. Waffensysle- 
mc von gewaltiger Zerstörungs­
kraft und interkontinentaler Reich­
weite haben eine solche Entwick­
lungsstufe erreicht, daß mit ihnen 
heute das Leben auf der Erde 
mehrfach ausgelöscht werden könn­
te. Wir leben in einer Zeit, in der 
die Kriegsgefahr größer ist, da die 
reaktionärsten, aggressivsten Kreise 
des Imperialismus, besonders der 
USA, danach trachten, effektivere 
und perfektere Waffensysteme ein­
zuführen, da sie militärische Ge­
walt und Einmischung zum wich­
tigsten Instrument der Durchset­
zung ihrer ökonomischen und poli­
tischen Ziele erklären und unter 
den gegebenen Bedingungen 
nen atomaren Krieg führbar und 
gewinnbar machen wollen.
^Wenn die Frage Krieg oder Frie­

den zur Lebensfrage der Mensch­
heit geworden ist, kann es nicht 
verwundern, daß sic erstens im 
Denken der Menschen einen zen­
tralen Platz einnimml und zwei­
tens in der ideologischen Sphäre 
einen Hauptgegenstand der welt­
weiten Auseinandersetzung der po­
litischen Hauplkräfte unserer Zeit 
darstellt.

Diejenigen Kräfte des Imperia­
lismus, von denen die Bedrohung 
der friedliebenden Menschheit aus­
geht, also die aggressivsten, mit 
dem militärisch-industriellen Kom­
plex verbundenen Kreise, betreiben 
ihren Konfrontationskurs nicht nur 
auf militärischem, auf politisch­
diplomatischem, ökonomischem und 
handelspolitischem Gebiet, sondern

ei-

auch — und zwar mit aller Schär­
fe — im ideologischen Bereich. Der 
psychologische Krieg, dessen Waf­
fen längst in vollem Einsatz sind, 
ist ein fester Bestandteil des impe­
rialistischen Konfrontationskurses.

In welchen Richtungen setzen 
diese aggressiven Kräfte des Mo­
nopolkapitals ihre ideologischen 
Waffen ein? Was wollen sie errei­
chen?

Die erste Richtung besieht darin, 
Idee und Realität des Sozialismus 
in Mißkredit zu bringen. Seine 
weitere Ausdehnung soll nicht nur 
verhindert, sondern dort, wo er be­
steht und sich erfolgreich entwic­
kelt, soll er auch destabilisiert und 
letztlich vernichtet werden. Die 
Volksrepublik Polen sollte dafür 
der Testfall sein, was allerdings 
mißlang. Seil Jahren wird eine 
schamlose und demagogische Men­
schenrechtskampagne inszeniert. 
Diejenigen, die in Nordirland, 
Salvador, in den von Israel 
setzten arabischen Gebieten, 
Südafrika und Namibia und 
derswo die Menschenrechte 
den Füßen treten, erdreisten 
die sozialistischen Länder zu 
leumden, in denen erstmals in der 
Geschichte die wirklichen Men­
schenrechte durchgcselzt wurden, 
von denen die Werktätigen im Ka­
pitalismus nur träumen können.

Inzwischen haben die Verfechter 
der Menschenrechlskampagne aller­
dings bemerkt, daß sie auch eine 
Bumerangwirkung auf die Urheber 
hat. Sogleich wird verkündet, 
man müsse zwischen „totalitären 
und autoritären" Regimes unter­
scheiden. Und Präsident Reagen

E1 
be- 
in 

an« 
mit 

sich, 
ver-

erklärtc, man müsse zum Haupt­
prinzip — das er offenbar als ge­
fährdet ansah — zurückkehren, 
d. h. sich „zum Verbündeten wie 
zu einem Verbündeten, zum Geg­
ner wie zu einem Gegner verhal­
ten“, was bedeutet, im Verhältnis 
zu den Verbündeten des USA-Im­
perialismus über Menschenrechts­
verletzungen hinwegzusehen.

Die zweite Richtung des ideolo­
gischen Konfrontationskurses zielt 
darauf, mit ideologischen Mitteln 
die wahren Absichten des USA- 
Imperialismus bei der Sicherung 
seiner internationalen Einflußsphä­
ren und beim Griff nach der Welt­
herrschaft zu verschleiern sowie im 
anderen Zusammenhang damit 
dem Wettrüsten ideologisch Vor­
schub zu leisten, es zu rechtferti­
gen. Hierfür werden vor allem zwei 
„Argumente" ins Feld geführt: das 
der angeblichen sowjetischen mili­
tärischen Überlegenheit und Bedro­
hung und das des angeblichen so­
wjetischen Expansionismus.

Bei der näheren Betrachtung die­
ser „Argumente" sei die Tatsache 
vorangestellt, daß die Sowjetunion 
niemals eine militärische Überle­
genheit anstrebte, sondern in ihren 
Verteidigungsanstrengungen, dié in 
der Tal nicht gering waren, ledig­
lich ihre Sicherheit und die Ge­
währleistung des Weltfriedens im 
Sinn hatte und hat. Das bezeugen 
vielerlei Tatsachen der letzten 
Jahrzehnte wie auch die grundsätz­
lichen Erklärungen und Vorschlä­
ge der Sowjetregierung in der Ge­
genwart.

Selbst in westlichen Dokumenta­
tionen muß man eingestehen, daß

seit 1945 die USA stets vorgerü­
stet haben, die Sowjetunion stets 
nachgerüstet hat. Über den soge­
nannten Atomschock 1949, als‘die 
Sowjetunion das amerikanische. 
Atomwaffenmonopol brach, und den 
sogenannten Sputnikschock 1957 
mußten die USA entgegen ihren 
Absichten und Bestrebungen erle­
ben, wie die Sowjetunion Schritt 
für Schritt das militärisch-strategi­
sche Gleichgewicht herstcllte und 
sich die Länder des realen Sozia­
lismus in einer unwiderruflichen er­
folgreichen Entwicklung stabilisier­
ten, ja zunehmenden Einfluß auf 
die Wcltpolilik erlangten.

Da das internationale Kräftever­
hältnis den Plänen, die gesamte 
Nachkriegsentwicklung zugunsten 
des Imperialismus „korrigieren" im 
Wege stehl, soll es verändert wer­
den. Das Hauptziel ist dabei, das 
annähernde militärische Gleichge­
wicht aufzuheben und die atomare 
Überlegenheit über die Sowjetuni­
on zu erringet). Diese Absichten 
will man jedoch verschleiern und 
der Sowjetunion die Verantwor­
tung für die veränderte Situation 
zuschreiben. Mit einem großen psy­
chologisch-propagandistischen Auf­
wand will man die These von der 
„sowjetischen Überlegenheit und 
Bedrohung" glaubhaft machen. Die 
militärischen Aspekte des psycho­
logischen Krieges sind noch auf 
ein weiteres Ziel gerichtet. Die 
Kreise des militärisch-industriellen 
Komplexes dqr USA Wollen einen 
Atomkrieg „führbar", „lokalisier­
bar" und „gewinnbar" machen. Die 
Öffentlichkeit soll an einen sol­
chen Gedanken gewöhnt, auf ein

solches Abenteuer vorbereitet wer­
den, und zwar in einer Zeit, da be­
reits Millionen von Menschen be­
griffen haben, daß diese Pläne nur 
zu einem Ergebnis führen können: 
zur Vernichtung der gesamten 
menschlichen Kultur und Zivilisa­
tion auf der Erde.

Eine dritte Richtung des psycho­
logischen Krieges bezieht sich auf 
die breite, machtvolle, über Par­
teien, Klassen, Weltanschauungen 
und Länder hinweggreifendc Frie­
densbewegung in den kapitalisti­
schen Ländern selbst. Die ideologi­
schen und politischen Vertreter des 
aggressivsten Flügels des Imperia­
lismus wollen die Friedensbewe­
gung in Mißkredit bringen, indem 
sie diese als „kommunistisch" oder 
„kommunistisch gelenkt" ausgeben. 
Solche Versuche werden immer 
wieder praktiziert.

In der Konfrontalionsstratejpc 
maßgeblicher Kreise in den USA 
und in der NATO kommt der Ideo­
logie, dem psychologischen Krieg, 
der Manipulation ein wichtiger 
Platz zu. Der Imperialismus be­
treibt seinen Ideologischen Kreuz­
zug stabsmäßig, mit dem Einsatz 
gewaltiger materieller und intellek­
tueller Mittel. Hunderte von Ra­
dio- und Fernsehstationen, Zeitun­
gen, Zeitschriften, Bücher, ganze 
wissenschaftliche Institute werden 
in den Dienst der psychologischen 
Kriegsführung gestellt. Die Metho­
den und Instrumentarien werden 
ständig vervollkommnet. Die Wir­
kungen der gezielten, raffiniert 
ausgeklügelten, geschickt gefälsch­
ten ^Argumente darf man nicht un­
terschätzen. Der Imperialismus 
will den Kampf um die Hirne und 
Herzen der Menschen, die sich 
zunehmend von ihm abwenden, mit 
allen Mitteln gewinnen.

den Willen des 
kes.

Mehr noch: 
sind Pläne, die 
der Gendarmenformation „Schnel­
le Eingreiflruppe" auf 440 000 zu 
verdoppeln. Forciert werden die 
Vorbereitungen zur Aufstellung 
neuer Bataillone der „Green Ba­
retts", die eigens für Diversions­
und Subversionseinsätze ausgebil­
det sind.

Die aggressiven Aktivitäten des 
amerikanischen Imperialismus und 
der Ausbau seiner Truppen im Aus­
land verstärken internationale 
Spannungen und gefährden Jen 
Frieden.

Bekannt geworden 
Mannschaftsstärke

Kategorische Verurteilung
Der griechische Ministerpräsi­

dent Andreas Papandreou hat sich 
gegen die USA-Pläne zur Sta­
tionierung amerikanischer „Per- 
shing-2"-Rakcten und Marschflug­
körper in Europa ausgesprochen.

In einem Interview für die liba­
nesische Wochenschrift „Al-Shiraa" 
erklärte er, Griechenland sei ka­
tegorisch gegen die Pläne der Aus­
breitung von Kernwaffen, weil sie 
im Gegensatz zu den Bemühungen 
der Länder und Völker aller Kon­
tinente sichen, die Abrüstung, Frie­
den und Entspannung bezwecken. 
Der griechische Regierungschef un­
terstrich, daß cs zulässig ist, den 
Nahen Osten in einen Kriegsschau­
platz zu verwandeln und in den 
„Verantwortungsbereich" der NATO 
aufzunehmen.

Eine gerechte Regelung des 
Nahosl-Problems beinhalte die Si­
cherung der legitimen nationalen 
Interessen des arabischen Volkes 
von Palästina, darunter seines 
Rechts auf Selbstbestimmung und 
die Bildung eines eigenen souverä­
nen Staates, wie auch die Aner­
kennung des Rechts jedes Landes 
der arabischen Region darauf, in 
Frieden und Sicherheit zu leben.

Andreas Papandreou verurteilte 
entschieden die anhaltende Okku­
pation eines großen Teils Libanons 
durch die israelischen Truppen und
--------- :---------------------

forderte den unverzüglichen Abzug 
der Invasionstruppen Tel Avivs aus 
diesem arabischen Staat, die Wie­
derherstellung seiner Souveränität, 
Unabhängigkeit und territorialen 
Integrität. Er solidarisierte sich 
mit dem Kampf des libanesischen 
und des palästinensischen Volkes 
gegen die barbarische Aggression,

Zur Mitgliedschaft Griechenlands 
in der NATO sagte Andreas Pa­
pandreou, die politische Führung 
und das Militärkommando dieses 
Blocks seien außerstande, die Som 
veränitäl und die Sicherheit eines 
der Mitgliedstaatcn dieser Orga­
nisation in dem Falle zu garantie­
ren, wenn er einer Aggression 
durch einen anderen Mitglied­
staat dieses Blocks ausgesetzt 
wird. Griechenland sei ernsthaft 
besorgt über das Verhalten und die 
Drohungen von Seiten einiger 
NATO-Mitgliedslaa ton.

Auf die Lage in Zypern einge­
hend, sprach sich Papandreou Tür 
den Abzug sämtlicher ausländi­
schen Truppen aus der Insel aus 
und unterstützte die Idee der Ver­
handlungen zwischen der griechi­
schen und der türkischen Gemein­
de.

Der griechische Ministerpräsident 
machte erneut die Einwände der 
griechischen Regierung gegen die 
Vergrößerung der amerikanischen 
Militärhilfe an die Türkei gellend.
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Briefe an die
.'treuHdschalf

Zarte, 
sorgsame Hände

Im Dorf Bclowodskojc — dem 
Zentrum des Rayons Moskowski — 
kennen sehr viele Menschen diese 
Frau. Und dats ist kein Wunder: 
Galina Alcxandrowna Schmidt ist 
schon mehr als 30 Jahre in der 
Rayonpoliklinik als Kranken­
schwester tätig. Die Patienten, die 
in der Sprechstunde beim Arzt für 
Hals-, Nasen- und Ohrcnkrankhei- 
len waren, erinnern sich noch lange 
an den freundlichen Blick, an die 
ruhige, weiche Stimme dieser Frau.

Galina Alcxandrowna fällt cs 
schwer, zu sagen, was auf ihre Be­
rufswahl am stärksten cingcwirkt 
hat. Vielleicht war cs das Vorbild 
ihrer Mutier, die ihr ganzes Leben 
als Krankenschwester gearbeitet hat­
te.

Nach der Mittelschule bezog Ga­
lina Schmidt die medizinische Fach­
schule. Damals hatte sic noch keine 
klare Vorstellung von ihrem künf­
tigen Beruf, vorläufig war cs nur 
bloße Romantik. Im weiteren über­
zeugte sic sich immer mehr davon, 
daß sic ihre Wahl richtig getrof­
fen hatte..

Der Beruf einer Krankenschwester 
ist nicht leicht. Man muß über ein 
großes Feingefühl verfügen, über die 
Fähigkeit, mit den Menschen um­
zugehen, auf fremden Schmerz rea­
gieren und ihn mildern zu können. 
All das kommt natürlich nicht von ' 
selbst. Mit sechzehn Jahren be­
gann Galja Schmidts Arbeits­
biographie.

Die Liebe zum gewählten Beruf 
und ihre angeborene Herzensgü­
te, ihr Fleiß und das Verantwor­
tungsgefühl ermöglichten cs ihr, 
sich zu einem gtitcn Fachmann zu 
entwickeln.

Drei Jahrzehnte sind keine kur­
ze Frist. In dieser Zeit sammelte 
sie reiche Erfahrungen. Nicht um­
sonst spricht die Ärztin für Hals-, 
Nasen, und Ohrenkrankheiten L. 
Balabanowa, mit der die Kranken­
schwester Schmidt schon über 10 
Jahre Schulter an Schulter arbeitet: 
„Mit Galina ist es leicht, Sprech­
stunden abzuhaltcn. Zu uns kommen 
Menschen verschiedener Altersstu­
fen: Kinder und Erwachsene. Zu je­
nem hat Galina Alcxandrowna ein 
individuelles Herangehen. Sie ist 
immer ruhig, beherrscht, aufmerk­
sam. Sic versteht es, den Kranken 
über sein Leiden auszufragen, ei­
nen Rat zu geben. Für mich ist Ga­
lina Schmidt mit ihren reichen Er­
fahrungen eine unentbehrliche Ge­
hilfin.“

Wenn man noch hinzufügt, daß es 
im ganzen Rayon nur einen Fach­
arzt für Hals-. Nasen- und Ohren­
krankheiten gibt, so kann man sich 
vorstcllcn, wieviel Kranke an einem 
Tag die beiden empfangen. Natür­
lich ist es für sie schwer, aber nie­
mals wirkt sich die Müdigkeit der 
Krankenschwester Schmidt auf ihr 
Verhalten zu den Menschen aus. Nie 
sicht man Galina Alcxandrowna 
schlechter Laune, gereizt. Gegen­
über den Patienten und Arbeitskol­
legen ist sie immer fröhlich, wohl­
wollend — eine Frau von immenser 
Ausstrahlungskraft.

„Eine verläßliche, beschlagene 
Arbeiterin", so charakterisiert Gali­
na Schmidt die Leiterin der Ray* 
onp o 1 i k I i n i k E. Schkalikowa. 
„Manchmal kommt cs vor, daß sic 
für jemanden einspringen muß. Ga-

lina Alcxandrokyna sagt nie ab. Sic 
findet sich im Vcrbandrauni und in 
der Aufnahme, bei den Heilverfah­
ren und während der ärztlichen 
Untersuchung sehr gut zurecht.“

1973 wurde Galina Schmidt der 
Titel Aktivistin der kommunisti­
schen Arbeit verliehen. Seitdem be­
stätigt sic diesen hohen Titel jedes 
Jahr.

...Die Menschen kommen in die 
Sprechstunden — jeder mit seinem 
Schmerz. Und jedem helfen die 
zarten, sorgsamen Hände von Ga­
lina Schmidt.

Wladislaw KIRSCH

Kirgisien

Etagen 
einer Baubrigade

Die Treppenhäuser, wo man eben 
Wände verputzte, wurden leer. Die 
Arbeiter gingen auseinander, nur 
Emma Götte blieb für einen Au­
genblick zurück: sie betrachtete 
noch einmal die verputzten Wän­
de, sammelte langsam ihre Werk­
zeuge. Ihr war cs leicht und ru­
hig zumute. Auf dem Nachhause­
weg ging sie an mehrstöckigen 
Häusern vorbei, wo sie einst auch 
ihre Hand angelegt halte...

Seit 25 Jahren arbeitet Emma Göt­
te als Pulzcrin. In der letzten Zeit 
leitet sic eine Putzerbrigade bei 
der Wohnungsverwaltung Nr. I. 
Von jung auf gewann sic diese 
nicht leichte Arbeit lieb, und nun 
ist sic schon ein Vicrleljahrhun- 
dert mit Herz und Seele dabei und 
erfreut die Einwohner mit hoher 
Qualität der Pulzarbcilcn.

Wir besuchten Emma Götte auf 
dem Arbeitsplatz und machten uns 
mit ihren Kolleginnen Nina 
Alexandrowa, Lydia Nikiforowa 
und Maria Link bekannt. Jede 
von ihnen hat ihren Beruf vollkom­
men gemeistert und ist schon über 
10 Jahre als Bauarbeiterin tätig. 
Erfreulich ist auch, daß neben den 
Veteranen die Jugend arbeitet und 
wertvolle Erfahrungen sammelt.

„Vera Prolzmann kam in unsere 
Brigade nach der Berufsschule", 
erzählt Emma. „Heute besitzt sic 
die 4. Lohnstufe.“ Mit der Ar­
beit von Olga Krcschtschcnko, Na­
deshda Knoppe und Maria Ware- 
nowa ist Emma Götte ebenfalls 
zufrieden.

Die Anfangsgründe ihres Berufs 
beherrschen * auch ihre zwei Söh­
ne _ Viktor und Anatol. Ab und zu 
bringt sic ihnen die erforderlichen 
Handgriffe bei. Und die Jungen 
meistern erfolgreich den Beruf ei­
nes Bauarbeiters. Man sieht, daß 
sie begabt und wißbegierig sind. 
Man will ihnen die 3. Lohnslufc 
verleihen.

Die verputzten „Quadrate“ der 
Brigade ist der Stolz von Emma 
Götte, denn da ist alles äußerst 
meisterhaft ausgeführt. Darum 
steht die Brigade im besten Ruf. 
Alle ihre Mitglieder sind Akti­
visten der kommunistischen Ar­
beit, sie sind mehrmals mit Wert­
geschenken und Geldprämien ge­
ehrt worden. Die Brigade ist In­
haberin von Urkunden der Haus­
verwaltung und von 
eben für den Sieg 
stischcn Wettbewerb.

...Die Putzarbeiten „
de. Danach wird getüncht. Emma 
meint mit Stolz: „Nach den Mau­
rern und Montagearbeitern gehen 
wir ans Werk, nach uns kommen 
die Neusiedler.“

Nach einiger Zeit wird die Bri­
gade an andere Objekte übergehen. 
Neue Stockwerke werden empor­
wachsen.

Ircne Renner ist eine der besten 
Verkäuferinnen in der Buchhand­
lung „Drushba" von Zclinograd. 
Das Kollektiv, dem sie angehört, 
ist aus dem sozialistischen Wettbe­
werb von 1982 als Sieger hervor­
gegangen.

Der Jahresplan wurde bedeutend 
über boten. Bücher für Tausende 
Rubel gingen per Post in viele 
Städte und Dörfer Kasachstans und 
der Nachbar re publiken.

Foto: Jürgen österle

Ehrcnabzci- 
im soziali-

gehen zu En-

Pjotr SCHWEZ

Ust-Kamcnogorsk

Der Produktionsumfang des Ab­
schnitts für die Herstellung von 
Souvenirs des Werks für Metall­
erzeugnisse ist nicht groß — im 
Jahr icrtigt er Erzeugnisse für et­
wa 120 000 Rubel an. Wichtig da­
bei aber ist, daß diese Erzeugnisse, 
abgesehen vom Arbeitsautwand, 
fast nichts kosten. So kauft der 
Abschnitt z. B. den Webpelz nicllT 
in Metern, sondern in... Kilogram­
men, und ein Kilo davon verkauft 
das Abaicr Bekleidungswerk für ei­
nen Rubel. Es sind kleinere und 
größere Schnitzel, die bei dem Zu- 
schneiden abfallcn. Abfälle also, 
die nicht verlorcngehen. Aus einem 
Kilo dieser Schnitzel macht Erna 
Neugum oder "Emma Elli bis zehn 
drollige Tschcburaschkas, Kätz­
chen, Hunde, Rehe, Igel und wer 
weiß was noch, die je 4—5 Rubel 
das Stück kosten und gern gekauft 
werden.

An diesem Abschnitt nützt man 
solche Materialien aus wie Web­
pelz, Marmoi*, Aluminium, Holz, 
Plexiglas und einige andere. Und 
alle, außer Plexiglas, werden so­
zusagen aus dem Müllkasten ge­
holt: der rosa und schwarze Mar­
mor kommt aus Taskol, Gebiet Ze- 
linograd, einer Marmorfundslätlc,

Begeisterte führen die
Das Kulturhaus im Sowchos 

„Slatopolski" war festlich ge­
schmückt- .Der Ncujtahrsball lockte 
alt und juing herbei. Niemand ging 
gleichgültig am glitzernden und 
leuchtenden Tannenbaum vorüber, 
der dicht am Eingang stand.

„EigcnClich hätte der Baum 
schon vor Atonalen erglühen sollen. 
In voller Pracht!“ horte ich eine 
J-Tau neben mir sagen.

„Sic haben recliL Das Sowchos- 
kollektiv hat seine Pläne und Ver­
pflichtungen im Gclrcideverkauf 
an den Staat und in der Schweine­
zucht vorfristig erfüllt." Das war 
der Vorsitzende des Gewerkschafts­
komitees Anatoli Sorokin. Immer 
mehr Lcuitc kamen, die einen ko­
stümiert, die anderen nicht.

„Ob die Leiterin vom Kulturhaus 
und ihr Aktiv diesen Abend auch 
so wunderbar gestalten .werden, 
wie jenen Festtag, als die Erntehcl- 
dcn und die besten Tierzüchter ge­
ehrt wurden?'" fragte eine betagte 
Frau.

„Seit Valentine Hoffmann hier 
das Regiment führt, ist jede Ver­
anstaltung, jeder Abend ein Erleb­
nis“, behauptete ihre jüngere Be­
gleiterin-

Wie verlief das Fest zu Ehren 
der Schrittmacher nach Abschluß 
der Ernte? fch bat Anatoli Sorokin 
kurz über diese Feier zu erzählen...

Das war am Ehrentag der Ar­
beiter der Landwirtschaft. Das Kul­
turhaus war außen und innen mit 
Ährenkränzen und Blumen ge­
schmückt, der Saal überfüllt. Der 
Sowchosdinektor Wladimir Teterin 
berichtete über den Verlauf und die 
Ergebnisse der Erntebergung. Wie 
lebende Blumen erschienen die Pio­
niere und händigten den Bestarbei­
tern Sträuße ein. Und dann kam 
der feierliche traditionelle Akt — 
den Wettbewerbssiegern wurden 
die Roten Mcistcrschärpcn umge­
bunden, unter ihnen den Mähdre­
scherführern Iwan Gortschakow, 
Michail Tschekanow und Nikolai 
Meng, den Traktoristen Rudolf 
Klein, Semjon Bondartscliuk und 
Kairbck Mussin, den Fahrern Da-

vid Reck, Iwan Pclschoni und Ni­
kolai Rajcnko. Unter den Schweine* 
Züchtern erhielt die Brigade um 
Irene Kolesnikowa die Role Wan­
derfahne des Sowchos und sic per­
sönlich die Schärpe „Beste Schwel- 
nezüchlcrin". Die Brigade hatte al­
lein in neun Monaten 35 474 Fer­
kel von den anvertrauten Mutter­
säuen erhalten, bei einem Jahres­
plan von 29/200- Ferkeln- Der Feld­
baubrigade Nr. 4 um Wladimir 
Bondar, die in diesem Dürrejahr 
den höchsten Getreideertrag — 22,6 
Dczilonncn je Hektar — erzielt hat­
te, wurde die Rote Wanderfahne 
des Sowchos verliehen und nach 
russischem Brauch der Brotlaib 
überreicht. Man kann ja gar nicht 
alle Bestarbeiter aufzählen, die 
an diesem Abend geehrt wurden, 
die sich im Sowchos einen Namen 
gemacht haben.

Ein buntes Konzert der Laien­
künstler setzte dem Fest die Krone 
auf. Kein Wunder, daß dieses Fest 
und noch mehr als ein Dutzend an­
derer wie ;,Bci den Kriegsvetcra- 
non zu Gast“, „Für Euch, liebe 
Frauen“. „Gesang verschönt das 
Leben“ bei den Sowchosarbeitcrn 
guten Anklang fanden. Auch die 
vielen Erholungsâbcnde mit Über­
blicksvorlesungen, Musik und Tanz 
finden Gefallen und werden gern 
besucht...

. Die interessante Freizeitgestal­
tung ist in erster Linie das Ver­
dienst des Kulturhausrats, dem un­
ter anderen die Bibliothekarin 
Swetlana Rajenok, die Leiterin des 
Kindergartens Maria Obidnaja, die 
Lehrerinnen Antonina Krasko und 
Maira Raspajcwa angehören. Alle 
Veranstaltungen werden kollegial 
vorbereitet- Die Lehrerinnen und 
die Bibliothekarin helfen der rühri­
gen Methodistin Anna Jung aktiv 
bei der Aufstellung des Programms 
und der Regie.

„Bei der Gestaltung des Kultur­
programms hat unser Rat -in letzter 
Zeit keinerlei Schwierigkeiten“, er­
zählt die Kullurhausleiterin Valen­
tine Hoffmann. „Das Ensemble 
.Swctljatschok*, dem Schüler der

Kunstwerke

Regie
lcitung und das Partcikomilcc, Er­
stere knausert nicht mit Geldmit­
teln aus dem Kulturfonds des 
Agrarbetriebs für die Kostümierung 
der Chorteiljielimcr, der Tänzer und 
der anderen Laienkünstler. Gegen­
wärtig wird die Bühne umgebaut 
und erweitert.

„Wir finden bei der Sowchoslci- 
tung immer Unterstützung für un­
sere Anliegen", sagt Frau Valen­
tine. „Man fordert von unserem 
Kollektiv aber auch Gegenleistun­
gen. Das Interesse für die Klubar­
beit freut und spornt uns an.“

Leistungen... Die Tatsache, daß 
das Kulturhaus der beliebte Ort ist, 
wo die Sowchosarbcitcr ihre Frei­
zeit verbringen, spricht schon da­
für. daß das Kollektiv dieser Kul­
turstätte seine Pflichten ernst 
nimmt und ihnen auch gerecht 
wird-

„Im Jubiläumsjahr 1982 hat sich 
dank den Bemühungen der Mitar­
beiter des Kulturhauses die politi­
sche Massenarbeit und auch die 
künstlerische Tätigkeit spürbar 
verbessert. Alle Veranstaltungen 
waren vom Geiste der Freund­
schaft, der unzcrbrüchlichcn Ein­
heit der Völker der Sowjetunion 
durchdrungen, deren 60. Grün­
dungstag wir im Vorjahr feierten", 
äußert sich der Parteisekretär Vik­
tor Kudrjawzew. „Unsere jungen 
Laienkünstler machten die Besu­
cher mit der Kultur der Völker un­
serer Unionsrepubliken bekannt. Ihr 
schöpferisches Schaffen muß den 
Laienkünstlern und ihren Leitern 
hoch angerechnet werden.“

Zweifellos sind im Kulturhaus 
begeisterte Leute am Werk, Leute, 
die ihre Arbeit lieben, Kulturver­
ständnis haben und die alle ihre 
Kräfte und ihr Wissen der zielbe­
wußten und inhaltsreichen Freizeit­
gestaltung der Werktätigen vom 
Lande widmen. Letztere zollen ih­
nen Beifall und Dank dafür.

an der es Abfälle der Produktion 
gibt. Das Aluminium bezieht man 
aus dem Werk für Metallcrzeugnis- 
se — cs sind Aluminiumabfälle 
vom Löffelstanzcn. Was das Holz 
betrifft, so ist cs Abfall zweiten 
Grades: das Werk für Metaller­
zeugnisse erhält von der Karagan­
daer Möbelfabrik Holzabfälle, aus 
denen cs Leisten für die Vcrpak- 
kung seiner Erzeugnisse herstellt. 
Von diesen Leisten gibt es abge­
sagte Enden, die sich Alexander 
Rogow, Leiter - des Abschnitts für 
die Erzeugung von Souvenirs, holt. 
Daraus entstehen gânz schöne 
Sachen: Salzfässer, Aschenbecher 
und wunderbare „Schneemänner“ 
für die Hausfrauen. Im Leib des 
Schneemanns bringt man eine 
Zwirnrolle unter, durch eine win­
zige Öffnung zieht man den Faden 
heraus, ohne jedesmal die Rolle 
hcrauszunehmen, als Kopfbedck- 
kung dient ein Fingerhut, die Na­
deln stecken im Besen aus Para- 
Ion.

Interessant sind die stilisierten 
Lackgemälde von Anatoli Dosora, 
die Souvenirs aus Marmor, Stein, 
Horn und Plexiglas von Valentina 
Ostankowa.

Für seine Gemälde braucht Ana­
toli Aluminiumplatten — Abfälle

des Werks für Metallerzeugnisse, 
rote Druckfarbe und Asphaltlack. 
Durch verschiedene Dicke der Auf­
tragung erreicht Anatoli eine Rei­
he von Farbschattierungen — von 
tiefschwarz bis goldgelb. '* 
nen .
mälde „Almagul“, ..Othello“, „Säu­
le“, „Karagandaer Herbst“ u. a.

Nikolai. Baklanow, Mitglied der 
örtlichen Organisation des Künst- 
lcrvcrbandcs, fertigt Formen für 
den Guß von Aluminiumfiguren an. 
Als Gußmaterial dichen wiederum 
Aluminiumabfälle des Werks. Zu 
seinen Erzeugnissen zählen die 
Skulpturen „Bergarbeiterruhm", 
„Der Pferdehirt“ und andere Kopi­
en von bekannten Skulpturen.

Außer den 25 Arbeitern des Ab­
schnitts werden hier zehn Heim­
arbeiter angestellt — Rentner und 
Hausfrauen. „Wir könnten bedeu­
tend mehr Heimarbeiter heranzie­
hen", sagt Alexander Rogow, 
„wenn wir ein eigenes Kaufhaus 
hätten, wie cs solche in anderen 
Städten gibt.“

zhwarz bis goldgelb. Zu sei- 
Erzeugnisscn gehören die Ge-

Lehrerzimmer der „Freundschaft”

Der Sonderling
Paul Matthias sah seine Zöglin­

ge aus dem Zirkel für Modellbau 
mit einem prüfenden Blick an und 
stellte zu seinem großen Verdruß 
fest, daß sic sehr zerstreut waren 
und unwillig arbeiteten. Am Mon­
tag war es schon immer so bei die­
sen Internatskindern. Ihr Wochen­
ende verbrachten sie in,der Regel 
in ihren Familien, und am Montag 
waren sie dann in Gedanken noch 
zu Hause. Paul ärgerte sich im stil­
len über diesen verdammten blau­
en Montag, weil die Jungs meistens 
viel weniger machten als an einem 
gewöhnlichen Wochentag, wenn sic 
sich in das Internatslcbcn wieder 
gut eingclebt hatten. Aber die 
Jungs taten ihm auch leid.

Endlich verkündete das Klingel­
zeichen, daß die Beschäftigung 
zu Ende sei. Wie gewöhnlich brach­
ten die Jungs einer nach dein an­
deren ihre Details, die sie für ein 
Gülcrzugmodcll gefertigt hatten, 
an seinen Tisch. Er prültc sic sorg­
fältig und legte sic weg. Eddi 
und Harry hatten ihr Pensum doch 
gemacht, und Paul ircutc sich. Al­
so war der Tag doch nicht ganz 
umsonst gewesen. Nun kam Wolde- 
mar mit seinem Bolzen.

„Na, Bob,, du scheinst 
was gepiuschl zu haben, 
ber", versuchte Paul zu 
Er wußte, daß der Junge 
slotz aui seinen Rufnamen 
war, und redete ihn absichtlich so 
an. Aber der Junge wurde rot, und 
seine Augen sprünlen Feuer, „Sie 
hauen sich meine Arbeit noch nicht 
einmal angesehen und iTenncn mich 
schon Piuocher, Der Kuckuck soll 
Ihren Zirkel holen, ich komm nie 
wieder!" Damit riß er seine Schür­
ze und die Schutzbrille von 
scineudcric alles in die Ecke, 
die Brillengläser klirrten, 
rannte hinaus.
■ „Den hat wohl ein toller

heute et- 
meln l.i*»- 
scherzen, 

sehr 
üou

sich, 
daß 
und

Affe

gebissen?“ sagte Harry und ver­
sicherte dem Lehrer: „Den nehmen 
wir uns heute vor, er wird cs Ih­
nen abbitten müssen, der Dussel!"

Paul war wie vor den Kopf ge­
stoßen: Alles war so schnell ge­
gangen, daß er dem Jungen nicht 
einmal etwas gesagt hatte. Die 
Jungs wollten Woldcmar nachlau­
fen, aber er kriegte sie noch an der 
Tür: „Jungs, laßt ihn, da bin ich 
selbst schuld gewesen, ich halte ja 
seine Schraube wirklich noch nicht 
einmal geprüft. Ich bitte euch, 
nichts zu unternehmen, .bitte er­
zählt niemand über diesen Vorfall 
hier. Ich werde mit Bob schon zu- 
rcchlkommcn. Jetzt räumt die Werk­
statt auf und geht. Ihr seid alle 
frei."

Er drehte sich zum Fenster und 
grübelte üoer den Vorfall nach. 
Die Jungen tuschelten leise mitein­
ander, legten und u ischten.

Diesen Jungen kannte Paul von 
der ersten Kiasse an. Bob halle 
keinen \ ater und suchte vielleicht 
gerade deshalb bei Paul Män- 
iiergesellschaft. Seine Muller und 
Urowinuiier lebten auf einer kleinen 
Eisenbahnstation, wo die Muller ar­
beitete. Hier gau cs keine Schule, 
deshalb brachte sie ihr Söhnchen 
in die Internatsschule, wo alle Rin­
der von Liscnbaimern lebten und 
lernten. Bob war ein' lieber, wiß­
begieriger Kerl, und Paul hatte ihn 
von Heizen gern. Schon in der zwei­
ten Klasse kam er in den Zirkel, ob­
wohl hier nur ältere Kinder — von 
der 4. Klasse an — ihrer Lieb- 
Imgsbcsciifjiiigung nachgingen. Bob 
Hatte geschichic Hände, ein „Köpf­
chen* iur allerhand Basteleien und... 
zu verschiedenen bösen Streichen. 
Wievielmal halte Paul ihm aus der 
Not geholfen. Sehr selten gab es ei­
ne Lcnrerberatuiig, in der nicht 
Bobs Name fiel. Gelobt wurde er 
meistens nicht.

Sehr oft blieb Bob in Pauls Werk­
statt auch nach der Beschäftigung, 
er kam auch dann, wenn man ihn 
aus der Klasse hinauswies. Die 
Lehrer hatten ihre liebe Not mit 
dem Kerlchen. Da er aber sehr gut 
lernte, drückte man bei seinen 
Streichen oft ein Auge zu.. Aber in 
letzter Zeit war er wie umgewan- 

-dclt, war ernster und auch diszipli­
nierter geworden. Der heutige Wut­
ausbruch hatte mit Pauls Worten 
auch, nichts Gemeinsames, das ver­
stand der Lehrer, aber was moch­
te dahinlcrslcckcn, wie sollte er 
an den Jungen nun heran gehen?

Inzwischen fing es draußen an 
zu dämmern, der Wintertag ist ja 
sehr kurz. Wo mochte der Junge 
nun sein? Hat er sich irgendwo 
verkrochen und heult jetzt, oder 
treibt er Schabernack? Die Erziehe­
rin wird ihn doch vor dem Abend­
brot vermissen und wird Alarm 
schlagen. Die ist hinter ihren 
Pflegebefohlenen wie eine Glucke 
hinter ihren Küken her. .Nein, das 
darf nicht passieren*, ging es Paul 
durch den Kopf. Er lünlte sich nun 
nicht mehr beleidigt, sondern nur 
noch besorgt tun den Kerl, 
schaute aui seine Armbanduhr: an­
derthalb Stunden waren vergan­
gen. So lange hatte er da geses­
sen und gegrübelt. ,Du, Esel, in 
dieser Zeit Kann der Bengel doch 
über alle Berge sein. Hat vielleicht 
noch den Nachmitlagszug erwischt 
und ist nach Hause geflüchtet. Dann 
hast du dir was cingebrockt, Jun­
ge', tadelte sich Paul, während er 
durch den liefen Schnee stampfte.

Er blieb für einen Augenblick 
stehen und schaute sjch um. In 
der alten Scheune, die sic mit den 
Jungen für Zirkelbeschäftigungen 
renovieren wollten, sah er Licht 
brennen. „Ist der Bengel etwa da 
drin?* dachte er, -riß die schwe­
re Tür auf und...

Er

Unsere Anschrift;
Ka3dxcKax i LP, 47302/ i U cJiHHorpdâ, 
Hom Cobciob, 7-h aiaA, «<PpuHHUUJä(|H»■

4. und 5. Klasse angehören, stehl 
stets an der Spitze des Pro- 
gramms. Die kleine Solistin Laris­
sa Schtschci'banos ist einfach be­
zaubernd. Die Wunderkinder neh­
men natürlich nur an Frühveran- 
staltungcn teil.“

Die Vokalgruppe, der unter an­
deren die Bauleute Ljubow und 
Nadeshda Arsenjewa, der Filmvor­
führergehilfe Eduard Nowokscho- 
now, die Köchin Sinaida Schtscher- 
banos angehören, erntet bei jedem 
Auftritt stürmischen Beifall. Die 
Oberschülcr rezitieren Gedichte, 
singen und tanzen, die Schüler der 
Musikschule schenken die Unlcrma- 
lungsmusik dazu.

„Sie sind unsere potentielle 
Kulturreservc“, sagt der künstleri­
sche Leiter Artur Jung- „Die mei­
sten Schulabgänger bleiben ja in 
der Regel im heimatlichen Sowchos. 
Warum auch nicht, wenn das Le­
ben hier auch bczijgs der Kultur 
inhaltsreicher geworden ist."

Gegenwärtig übt eine vielver­
sprechende Tanzgruppe unter Va­
lentine Hoffmanns Leitung. Ihr er­
stes Debüt fand am Ncujahrsabend 
statt. Zum Tanz spielte das Blasor­
chester unter Anatoli Pawlcnkos 
Leitung auf. Er unterrichtet auch in 
der Musikschule die Ziehharmonika­
spieler.

Die neuen Sitten und Bräuche 
werden im Kulturhaus sorgsam ge­
pflegt. Hier werden in feierlicher 
Atmosphäre den 16 jährigen Mäd­
chen und Jungen die Pässe ausge­
händigt, den Jungxcrmähltcn die 
Heiratsurkunde überreicht und den 
kleinsten Bürgern des Sowchos der 
Geburtsschein in die Wiege gelegt. 
Bei einer jeden solchen Veranstal­
tung findet sich fast das ganze 
Dort -ein, um den Betreffenden viel 
Glück auf ihren Lebensweg zu 
wünschen. In einem einigen Kollek­
tiv werden eben auch Familiener- 
eignissc zum Allgemeingut: Ein je­
der freut sich am Glück des ande­
ren-

Das Kulturhaus ist gut ausge- 
slattet. Dafür sorgt die Sowchos- Gebiet Koktschctaw

Heinrich EDIGER

neues aus wtssenschaii und Technik

Über Gewitter auf dem Jupiter
Die auf dem Jupiter lobenden 

Gewitter konnten von Astrophysi­
kern des Instituts für Radiophysik 
und Elektronik der Akademie der 
Wissenschaften der Ukraine er­
forscht werden. Dabei war das in 
der Umgebung von Charkow aufge- 
stellte Dekameter-Radioteleskop von 
großer Hilfe.

Der Leiter der Forschungsarbeit 
Boris Rjabow berichtete, der Jupi­
ter sei die leistungsstärkste Kurz­
wellenquelle im Weltraum. Sie sei­
en manchmal sogar als Rauschstö- 
rung in Rundfunkempfängern zu 
hören. Wobei ihr periodisches Auf­
treten mit der Rotation des Pla­
neten selbst und seines Trabanten 
je verbunden ist. Kein einziger Pia

net mehr besitze eine solche „Funk- 
uoie". Durch lange Beobachtungen 
habe man aus dem allgemeinen 
Strahlenstrom kurze Impulse aus­
geschieden, die von elektrischen 
Entladungen — von Blitzen auf 
dem Jupiter — zeugten.

Rjabow erläuterte, daß die Blit­
ze auf dem größten Planeten des 
Sonnensystems sich wesentlich von 
den irdischen Blitzen unterschei­
den. Jeder von ihnen sei nicht kür­
zer als der Erdradius, während die 
Wolken, in denen sic entstehen, sich 
nicht nur aus winzigen Wassertrop­
fen, sondern auch aus dem Helium- 
WasserslofT-Gemisch zusamniensct-

Karaganda

Artur HÖRMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Bob stand schweißüberslrömt vor 
ihm. Er hatte einen tüchtigen 
Schrot thaufen ^uscinandcrgewühlt 
und hielt nun einen Drahtknäuel 
in der Hand. Der Junge hatte ge­
weint, das sah man ihm an den 
schmutzigen Wangen an. Die bei­
den sahen sich lange in die Augen.

Dann saßen sie lange schweigend 
nebeneinander. Schließlich fragte 

der Lehrer: „Was soll das alles hier, 
Bob?“

„Sie haben doch immer gesagt, 
den Ärger soll man sich durch an­
gestrengte physische Arbeit ver­
treiben, und dann wollten wir doch 
diese Scheune schon längst für un­
ser Zirkelzimmer ausräumen. Ich 
hab da ein wenig angefangen.“

„Und woher dieser Ärger? Ha­
be ich dich so tief getroffen?“

„Nee, das kommt woandersher, 
aber ich erzähle das Ihnen nach 
dem Abendbrot.“ Er stand auf und 
lief schnell in den Speiseraum, wo 
die alle Klawdia Petrowna auf ihn 
schon wartete.

Gegen acht Uhr war er wieder 
bei Paul in der Werkstatt. Er setz­
te sich dem Lehrer gegenüber und 
fing mit einem schweren Seufzer 
an:

„Als ich am Sonnabend nach 
Hause kam, war bei uns der Teufel 
lös. Mutter hatte ihre Freunde ver­
sammelt, und sie schmausten. Auf 
mich warf sic nicht mal ein Auge. 
In letzter Zeit hat sie für mich 
überhaupt kein gutes Wort übrig, 
als brauche sic mich überhaupt 
nicht mehr. Ich hab'ihr einmal ge­
sagt, daß nur Sie, Paul Wilhclmo­
witsch, und Klawdia Petrowna 
mich lieben. Sic hat sehr böse ge­
schimpft, das tut sic schon eine län­
gere Zeit. Es geht mir sehr schlecht 
zu Hause. Nur Oma wartet auf 
mich, sonst würde ich auch nie nach 
Hause fahren. Oma hat geweint 
und zu mir gesagt, ich bin ein 
Kuckuckskind und meine Mutter 

.sei eine Rabenmutter. Das hat mich 
sehr gekränkt, denn ich habe 
gelesen, daß der Kuckuck seine 
Lier in die Nester kleinerer Vögel 
legt und die dann ihre Jungen aus­
brüten müssen. Und da habe ich

mir gedacht, ich sei auch cm 
Kuckuckskind, denn meine Mutter 
hat mich ins Internat geschickt, wo 
fremde Leute sich mit mir irbquä- 
lcn. Ich bin doch kein artiger Jun­
ge, wie Harry oder Eddi. Ich mache 
ihnen und allen anderen Lehrern 
zu viel Sorgen...“

Er schwieg eine Weile. „Ich war 
einfach sehr erbittert über mein 
Leben, und zu Hause habe ich auch 
geheult und mit Mutter gcschimplt. 
Aber dann habe ich mir hier in
der Scheune alles so schöp überlegt 
und bin doch zum Schluß gekom­
men, daß Oma Mutter nur aus Är­
ger so genannt hat. Sie ist 
keine Rabenmutter, sic hätte mich 
am liebsten bei sich gehabt, aber 
bei uns gibt es ja keine Schule. 
Oder? Wie meinen Sic, Pawel Wil- 
helmowitsch? Sie 
schlimm?“

„Gewiß, ist sic 
und du bist auch 
kind, du bist einfach 
Pfuscher. Und nun 
schlafen, sonst bist 
schläfrig in den Stunden.“

„Sic sind mir doch nicht mehr 
böse, Pawel Wilhclmowitsch, und 
den Bolzen habe ich wirklich ver­
pfuscht, aber den mache ich mor­
gen um, gut?“ Er blinzelte schlau 
und ging über den Hof in seinen 
Wohnblock.

Bob hatte seine Ruhe gefunden. 
Als Kind hatte er für seine Mut­
ter, die er von Herzen liebte, leicht 
eine Entschuldigung gefunden und 
war nun durch die Versöhnung mit 
seinem Lehrer wieder froh gewor­
den. Aber als erfahrener Lehrer und 
Erzieher fand Paul in dieser Nacht 
keine Ruhe. Er beschloß, am näch­
sten Tag zu Bobs Mutter zu fah­
ren und mit ihr zu sprechen. Die 
junge Frau sollte ihrem Sohn die 
Kindheit doch nicht rauben! Er 
ahnte schon, was für ejn Leben 
sic führte, damit sollte sie zeitig 
aufhören, bis der Jjinge nicht ganz 
erbittert ist. Ob er du aber nicht zu 
spät kommt?

Valentine TEICHRIEB, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

ist doch nicht so

nicht 
kein

so schlimm, 
* Kuckucks- 
ein kleiner 

geh einmal 
du morgen

LENINGRAD. Das Werk ..Lenpoligraf masch" hat vor, die Produkti­
on von Fotosatzkomglexen „Kaskad" auf mehr als das Anderthalb!ache 
zu vergrößern. Diese Ausrüstungen gewährleisten die Einführung moder­
ner Technologie in der polygraphischen Industrie. „Kaskad“ hat sich nicht 
nur in unserem Land gut bewährt, sondern auch bei den Polygraphen der 
RGW -Länder: Das Sortiment seiner Schriften ermöglicht cs, den Satz in 
120 Sprachen mit einer Geschwindigkeit bis 2000 Zeichen pro Minute zu 
führen. Das ist iOmal so schnell wie die Arbeit eines qualifizierten Lino- 
typesetzers.

Im Bild: Am Abschnitt für Gcneralmontage von Fotosatzautomalen des 
Komplexes „Kaskad“. Foto: TASS- -------------------------------------------------------------------j

Auf chemischem Wege synthetisiert
Komplizierte organische Verbin­

dungen, darunter Aminosäuren, 
sind von sowjetischen Biochemikern 
auf chemischem Wege synthetisiert 
worden. Zu diesem Zweck kon­
struierten sic eine Anlage, in der 
die Verhältnisse nachgcaliinl wer­
den, die mit denen ähnlich sind, die 
in der Atmosphäre bei einem Vul­
kanausbruch entstehen. Für eine 
derartig unkonventionelle Synthese 
haben die Wissenschaftler einfa­
che Verbindungen gewählt.

Die Anlage beinhaltet einen Re­
aktor, in den das Gemisch unter 
großem Druck bei Temperaturen 
von 530 Grad Celsius geleitet wird. 
Im Reaktor kann eine Funkladung 
durchgelassen werden, die denen 
ähnlich ist, die in der Asche- und 
Gaswolke des Vulkans entstehen.

Einer der Autoren des Experi­
ments, der Doktor der Wissenschaf­
ten 1- Jegorow, sagte 
TASS-Gespräch: „Uns 
diese Weise gelungen,

in einem 
ist es aui 

____ o . „ . eine vor 
biologische Evolution auf der Erde 
zu imitieren. Im Experiment sind 
solche Verbindungen wie Alanin, 
Aminoglutaraminsäure gewonnen

worden, die von lebenden Urganis- 
ineu synthetisiert werden.'

Die Hypothese über die wichtige 
Rolle der Vulkane im Prozeß ucr 
Evolution der organischen Materie 
wurde auch früher geäußert. In 
Produkten der Vulkanausbrüche im 
sowjetischen Fernen Osten sind 
ähnliche organische Verbindungen 
cUiuecKl wurden.

Der Wissenschaftler erinnerte 
daran, daß in der lernen V ergan­
genheil die vulkanischen Aktivitä­
ten intensiver als heule waren. Ls 
unterliege keinem Zweifel, daß die 
Prozesse, die in der Atmosphäre 
vor vielen Millionen Jahren verlie­
fen, viel komplizierter als diejeni­
gen waren, die im Labor reprodu­
ziert werden konnten, und deshalb 
war auch nach Auffassung von Je­
gorow die WahrscheinlicliKcit der 
Entstehung verschiedener organi­
scher Verbindungen beträcnilich 
großer.
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